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Vorläuſig keine Räumung Kölns.
kine neue Entwaffnungsnote trotz Gocorno,

Der Beſchluß ger Botſchafterſonſerenz
Paris, 6. Nov. Die Votſchafterkonſerenz iſt heute vor

mittag zur Beratung über die letzte deutſche Abrüſtungs-
note zuſammengetreten. Das bei Ausgang der Sitzung her-
ausgegebene Kommuniquee beſagt, daß von dem Gutachten
des interalliierten Militärkomitees zu der letzten deutſchen
Abrüſtungsnote Kenntnis genommen worden iſt. Auf Grund
dieſes Berichtes hat die Votſchafterkonferenz den Text einer
Mitteilung feſtgelegt, die dem deutſchen Botſchafter in Paris
übergeben wurde. Die Votſchafterkonferenz bittet darin die
deutſche Regierung um gewiſſe Auſſchlüſſe in der Hoffnung,
vaß die deutſche Antwort es den Alliierten erlauben wird,
ein Datum für den Beginn der Räumung der Kölner
Zone in Erwägung zu ziehen.

Vor der Sitzung empfing Briand den Vorſitzenden Jules
Chambon den engliſchen Botſchafter Lord Crewe und
den deutſchen Botſchafter v. Hoe ſch.

Der „Temps“ hebt hervor, daß ein Datum für die Räumung
der Kölner Zone nicht feſtgeſetzt wurde. Davon könne über-
haupt keine Rede ſein, ſolange Deutſchland nicht die letzten
Abrüſtungsverpflichtungen erfüllt habe. Man könne an-
nehmen, daß dies bis Ende des Jahres der Fall
ſein werde. Die Alliierten können, ſobald die interalltierte
Militärkommiſſion offiziell die Ausführung der Abrüſtungs-
klauſel durch Deutſchland feſtgeſtellt hat, feſtſtellen, daß der
Räumung der Kölner Zone nichts mehr im Wege ſtehe.

Der „Jntranſigeant“ will wiſſen, daß die deutſchen VBot-
ſchafter von Berlin aus angewieſen wurden, bei den alli-
ierten Mächten wegen der Erfüllung der in Locarno ge-
gebenen Verſprechen vorſtellig zu werden. Aus Kreiſen
der Pariſer deutſchen Botſchaft wird erklärt, daß die heutige
Unterredung des deutſchen Botſchafters nur im Rahmen
der laufenden Verhandlungen erfolgte, die ſeit dem Aus-
gang der Konferenz von Locarno in Wiederholungen jede
Woche ſtattfinden.

Außerhalb der ſogenannten „Rückwirkungen“ des Ver-
trages von Locarno ſteht bekanntlich die deutſche Forderung,
daß die Räumung Kölns unverzüglich und ſelbſt
verſtändlich vor der Unterzeichnung des Ver-
trages erfolgen muß. Schon ſeit einigen Tagen konnte
man in der Ententepreſſe beobachten, daß die Alliierten
nach Ausflüchten ſuchen, um den Abſchluß der Entwaffnungs-
frage, von dem bekanntlich die Räumung der nördlichen
Rheinlandzone abhängen ſoll, hinauszuziehen. Heute bringen
die Pariſer Blätter die Meldung, daß das Jnteralliierte
Militär-Komitee als Grundlage für die Hinausziehung der
Räumung ſich auf fünf Forderungen konzentriert habe.

Zunächſt werden dunkle Andeutungen über die Erledigung
der Angelegenheit Seeckt gemacht. Der deutſche Stand-
punkt in Bezug auf die Befugniſſe des Chefs der Heeres-
leitung iſt, das muß immer wieder betont werden, durch das
Wehrgeſetz feſtgelegt, das ſ. Zt. von den beauftragten
Vertretern der Alliierten zur Kenntnis genommen und
genehmigt iſt. Die Alliierten können heute nicht eine
Veränderung des von der damaligen deutſchen Volksver
tretung angenommenen und von den Ententeregierungen
gebilligten Geſetzes verlangen.

Was den zweiten Punkt, der ſich offenbar gegen die
vaterländiſchen Verbände richtet, anbetrifft, ſo iſt zu
ſagen, daß die Jnteralliierte Militär-Kontroll- Kommiſſion
ſich längſt eingeſtandenermaßen davon überzeugt hat, daß
die hie und da äußerlich vielleicht vorhandene militäriſche
Aufzäumung dieſer Verbände, die ſie übrigens auch mit
den Linksorganiſationen gemein haben, nichts mit „mili-
täriſcher Ausbildung der Jugend“ zu tun hat. Nebenbei ſei
hier das eine bemerkt: Jn Bezug auf Locarno iſt ja ſo
viel von „Gleichberechtigung Deutſchland s“ ge-
ſprochen, und aus London wurde geſtern freudeſtrahlend
berichtet, daß als erſte Rückwirkung von Locarno der dortige
deutſche und der franzöſiſche Botſchafter zum erſten Male

Abtransport der Truppen aus

der Bericht befriedigend iſt, die Räumung Kölns beginnen
ſoll. Alſo: erſt gehorchen, dann unterſchreiben, dann räumen!
Das iſt der Geiſt von Locarno Und damit die bitter
ernſte Angelegenheit auch des komiſchen Untertones nicht
entbehrt, wird der Annahme Ausdruck gegeben, „daß der

Köln mindeſtens zwei
Monate erfordert“. Das heißt: damit das deutſche Volk
durch dieſe Fülle von Gunſtbezeugungen nur nicht über-
mütig wird, ſoll offenbar jeder einzelne engliſche Soldat
aus der nördlichen Rheinlandzone per Extrazug abbefördert
werden.

Noch immer buftfaßrtkontrole!
Berlin, 7. Nov. Wie aus Luftfahrtkreiſen mitgeteilt wird,

ſetzt das Luftfahrtkontrollkomitee ſeinen Beſuch von Luft
fahrzeugfabriken, Flugplätzen und Sportflugſchulen fort. So
beſuchten in dieſen Tagen ihre Vertreter verſchiedene weſt
fäliſche Landungsplätze, u. a. Münſter und Paderborn. Dabei
ſollen ſich die Schnüffelleute namentlich für die Namen der
Luftpolizeibeamten intereſſiert haben, die zur Ueberwachung
des Luftdienſtes auf den Flugplätzen ſtationiert ſind. Bean-
ſtandungen ſind hierbei, wie auch bisher, nicht erfolgt.

Keine kinſtellung der belgiſchen
Kriegsſchulcigen-Prozeſe.

Brüſſel, 6. Nov. Nach einer Meldung der Velg. Telegr.

ſchreiben angewieſen habe, die Prozeſſe gegen Deutſche nieder
zuſchlagen, die beſchuldigt werden, Kriegsverbrechen oder
Kriegsvergehen begangen zu haben. Auch die Angabe,
daß der Juſtizminiſter angeordnet habe, ſchon ergangene Ur-
teile nicht zu vollſtrecken, wird als falſch bezeichnet.

Eine Erürung 5treſemann über
jeine Bresdener Rede

e wVerlin, 7. Nov. Vom Reichsaußenminiſter Dr.
mann ging der „T.-U.“ folgende Erklärung zu:

„Anläßlich eines Vortrages bei einem Preſſeempfang in
Dresden ſind in der Berliner „Börſenzeitung“ Veröffent
lichungen erſchienen, denen gegenüber ich folgendes feſtzu-
ſtellen habe: Nach der „Berliner Börſenzeitung“ hätte ich
bei dieſem Preſſeempfang über Aeußerungen geſprochen, die
der frühere Reichsminiſter Schiele in einer Sttzung des
Kabinettes gemacht hätte, ſowie über Vorgänge, die ſich
an ſeine Verabſchiedung vom Kabinett geknüpft hätten.
Tatſächlich habe ich in meinem Vortrage bei der Preſſe
und in der anſchließenden Diskuſſion, in der ich auf Fragen
aus Kreiſen der Preſſevertreter antwortete, den Namen
des Herrn Reichsminiſter Schiele überhaupt
nicht genannt und mich mit irgendwelchen Vorgängen
in einer Kabinettsſitzung nicht befaßt. Ueber meine Aus-
führungen ſind zwei ſtenographiſche Niederſchriften vor
handen, deren Wortlaut dies klar erweiſen. Jm übrigen hat
der Verfaſſer des in der „Berliner Börſenzeitung“ abge-
druckten vertraulichen Berichtes von ſich aus einem Beamten
der Preſſeabteilung der Reichsregierung eine Erklärung ab-
gegeben, daß ich die Aeußerungen, die ſich in ſeinem Bericht
befinden, nicht getan hätte. Die gegenteiligen Behaup-
tungen ſind daher als vollkommen unwahr und er-
funden zu bezeichnen. Wenn ich in einer privaten Unter-
redung, wahrſcheinlich im Anſchluß an die in politiſchen
Kreiſen oft erörterte Diskuſſion über die Stellung der deutſch
nationalen Miniſter im Kabinett, davon geſprochen haben
ſollte, daß die deutſchnationalen Miniſter ihre Zuſtimmung
zu der Arbeit der Delegierten in Locarno ausgeſprochen
hätten, ſo iſt dieſe Aeußerung wahrſcheinlich hervorgerufen
durch die Polemik, die ſich an die Erklärung rechtsſtehender
Blätter über den ſeinerzeitigen Zwiſchenruf des Reichskanzlers
im auswärtigen Ausſchuß anknüpfte und die eine Zuſtim-

Streſe-

wieder zuſammen gefrühſtückt haben. Jn Frankrei ch
Polen und der Tſchechoſlowakei iſt ein umfaſſendes
Syſtem in Kraft, durch das die geſamte Jugend
zu militäriſcher Ausbildung erfaßt wird. Nuras „gleichberechtigte“ Deutſchland muß ſich die militäriſche
Ausbildung verbieten laſſen, obwohl Deutſchland ja nicht
einmal Waffen produzieren kann, deren
Ausgebildeten bedienen könnten.

Die 22 großkalibrigen Geſchütze der Feſtung Königs-
berg, deren Zerſtörung plötzlich verlangt wird, ſind auf
Grund der Beſtimmungen des Londoner Ukti-
matums vorhanden.
Königsberg, ebenſo wie alle anderen Feſtungen, das vor
handene Geſchützmaterial, das in die hunderte von Stücken
ging, behalten. Das Londoner Ultimatum reduzierte dieſe
Zahl bis auf die kümmerlichen 22 Geſchütze. Noch dazu unter
der Bedingung, daß ſie nicht beweglich, ſondern feſt mon-
tiert ſein müßten. Nun ſollen auch die noch zerſtört werden
Die Häuptlinge der Rifkabylen und der Druſen würden über
eine ſolche Forderung lachen.

Politiſch am wichtigſten iſt die Mitteilung, daß die Kom-
miſſion am 30. ovember über die Erfüllung dieſer
Forderungen Bericht erſtatten will und daß, wenn

Fhieden
Nach dem Verſailler Vertrag durfte Heſtand n

mung der deutſchnationalen Mitglieder des Kabinetts zu dem
gefaßten Kabinettsbeſchluß in Abrede ſtellte oder dieſen
ſelbſt nur als einen formellen Beſchluß über die
Berichterſtattung des Reichsaußenminiſters aufgefaßt wiſſen
wollte. Eine derartige private Aufklärung über den tatſäch-

ſich die z lichen Sachbeſtand könnte übrigens von deutſchnationaler Seite
ebenſowenig angegriffen werden, als die deutſchnationgle
Korreſpondenz ſelbſt die Veröffentlichung der Protokolle der
Kabinettsſitzungen gefordert hat. Jch muß mich aber ent-

dagegen verwahren, daß eine derzeitige
r an die Preſſe und noch dazu in einer dem Tat-

icht entſprechenden Form weitergegeben wird. Zu
Angriffen gegen den Reichsminiſter Schiele boten übrigens
angebliche Mitteilungen über ſeine Stellungnahme überhaupt
keinen Anlaß, da weder in ſeinem Verhalten im Kabinett,
noch in ſeinem Verhalten bei ſeinem Abſchied aus dem
Kabinett irgendeiner ſeiner Kollegen die Grundlage einer
Kritik ihm gegenüber erblicken konnte.

Auch eine Rückwirkung von Locarder
Von der Rheinlandkommiſſion wurde der „N ier Bote“

auf 14 Tage im beſetzten Gebiet verboten.
J
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burg Anzeigenſchluß 10
keine Gewähr geleiſtet.

Sonnabend den 7. November 1925
J men

Die Wirtſchaft auf abſchüſſiger Bahn
Vor kurzem hat eine ſüddeutſche Landesorganiſation des

frei gewerkſchaftlichen „deutſchen Metallarbeiterverbandes“ ihre
Funktionäre davor gewarnt, allzu hartnäckig auf Lohn
erhöhungen zu beſtehen, weil dadurch die Kriſe verſchärft und
eine weitere große Anzahl von Unternehmungen zu Be
triebsſtillegungen und Arbeiterentlafſungen ge
zwungen werden könnte. Leider ſteht dieſe Warnung ziemlich
vereinzelt dar. Sonſt herrſcht faſt unbeſchränkt die Parole,
mit verſtärkter Energie nach der Erhöhung des Lohn-
nivegaus und der Durchſetzung des lückenloſen Achtſtunden-
tages zu ſtreben. Es iſt erſtaunlich, daß trotz der notoriſch
ſchlechten Konjunktur das Schlagwort von der unerſättlichen
Profitgier“ der Unternehmer und der Anhäufung uner-

private

mäßlicher Gewinne auf Koſten der Arbeitnehmerſchaft noch
immer ſo viel Glauben findet. Natürlich beſtreitet niemand,

daß eine Anzahl von Unternehmungen ja, von ganzen Wirt
chaftszweigen mit Nutzen produziert und vielleicht ſogar in
die Lage wäre, den Lohnwünſchen der Arbeiter und An-
geſtellten in erheblichen Umfange entgegenzukommen, ohne
in ihrem Daſein unmittelbar bedroht zu werden. Würden
hier jedoch die Dämme eingeriſſen, die ſich bisher einem Em-
porfluten der Lohnwoge in den Weg ſtellten, o würden auch
den notleidenden Gewerben gleiche Zumu-
tungen geſtellt und damit ihr Schickſal noch ſchneller
und vollſtändiger beſiegelt.

den letzten Tagen iſt viel von den wirtſchaftlichen
Folgen des Vertrages von Locarno die Rede geweſen.
Von den Anhängern des Vertragswerkes iſt geltend ge-
macht worden, die kapitaliſtiſ Länder ſähen die end-
gültige Annahme des Sicherheitspaktes als Bedingungen

dafür an, daß ſie uns weiterhin Kredit gewähren. Es iſt

In

Agentur dementiert das Juſtizminiſterium die von ihr geſtern ſchwer zu beurteilen, in welchem Umfange die Unterzeichnung
verbreitete Nachricht, daß es die Gerichte in einem Rund eines europäiſchen Vertrages die geſchäftlichen Entſchlüſſe

j der amerikaniſchen Geldgeber beſtimmen würde. Eines iſt
jedoch für das Urteil der Ausländer über unſer Wirtſchaft
maßgebend: ſie werden ſich genau anſehen, ob wir nicht
über unſere Verhältniſſe leben.

Aus Amerika wir gemeldet, daß Präſident Coolidge
mehr als bisher Einfluß auf die amtliche und private Kredit
politik ſeines Landes zu nehmen beginne. Er hat zu ver-
ſtehen gegeben, daß er jedes Darlehn mißbillige, daß einem
in ungeordneten finanziellen Verhältniſſen lebenden Volke
gewährt werde. Anläßlich des Weltſpartages, der für den
31. Oktober proklamiert war, aber anſcheinend nur wenig
beachtet worden iſt, haben deutſche Kritiker die Forderung
erhoben, daß nicht mehr ein einziger Tag im Jahre, ſondern
alle 365 Tage unter dem Zeichen der Sparſamkeit ſtehen
ſollten. Die Zaghaftigkeit, mit welcher an den Ab
bau der öffentlichen Ausgaben herangegangen
wird, die Ungeniertheit, mit der immer wieder neue Forde-
rungen an die Reichs-, und Gemeindekaſſen geſtellt
werden, und nicht zuletzt die Hartnäckigkeit, mit welcher in
Deutſchland das Championat auf dem Gebiete der Sozial-
politik feſtgehalten wird, trägt viel mehr dazu bei, die Nei-
gung des Ausländers zur Kreditgewährung zu ertöten,
als die kritiſche Einſtellung zu einem Vertrag, von dem
keineswegs feſtſteht, ob er der deutſchen Wirt-
ſchaft mehr Vorteil als Nachteil bringen wird.
Zu den gewaltig geſteigerten ſozialpolitiſchen Aufwendungen

ſie ſind gegenüber dem Vorjahre von rund 1600 auf rund
2700 Millionen geſtiegen ſollen noch die Koſten der
Arbeitsloſenverſicherung hinzukommen. Die Laſten

dieſer Verſicherung ſollen von der Wirtſchaft unmittelbar
aufgebracht werden. Es liegt aber die Gefahr vor, daß die
öffentlichen Organe doch wieder für dieſe Zwecke in Anſpruch
genommen werden. Die Erwerbsloſenunterſtützung wird in

einem Zeitpunkt eingeführt, in welchem die Zahl der Erwerbs
loſen bedenklich anſteigt. Je kleiner der im Betrieb befindliche
Teil der Wirtſchaft iſt, deſto weniger iſt er imſtande, für
die wachſende Zahl der Erwerbsloſen die vorgeſehenen Renten
zu zahlen. Wenn dann das Reich mit Zuſchüfſen einſpringen
muß, ſo wird das mühſelig erreichte Gleichgewicht im öffent
lichen Haushalt zerſtört. Das würde in der Tat das Ver
trauen des Auslandes in unſere wirtſchaftliche und finanzielle

Zukunft aufs ſchwerſte erſchüttern. Darum muß viel ein-
dringlicher als zuvor der Ruf erſchallen: Strecke dich nach
der Decke!

nhj—) —n-8 |*j|—ßS „„„4,,4— „d qcche
zollkrieg mit 5panien,

Madrid, 7. Nov. Die ſpaniſche Regierung gab dem deut
ſchen Votſchafter bekannt, daß ſie die Handelsvertragsver-

h
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handlungen abbricht; ſie erklärte formell den Zoll-
krieg. Ein entſprechendes königliches Dekret wurde Don-
nerstagabend unterzeichnet, alle deutſchen Waren werden

außer den Sätzen der erſten Kolonne des Zolltarifs mit
weiteren 80 vom Hundert Aufſchlag belaſtet. Für das
ſpaniſche Gebiet in Nordafrika und die kanariſchen Inſeln
erfolgte abſokutes Einfuhrverbot gegen alle
rn tſwen Produkte.

Spanien begründet die Maßnahmen mit der großen Ver
zögerung der Verhandlungen durch Deutſchland. Eine Ber-
liner Meldung über den Verhandlungsabbruch ſteht noch aus.



Sspunnung zwiſchen jugoſſavien und Griechenland
Blgrad, 7. Nov. Trotz der offiziellen Beilegung des

griech iſch bulgariſchen Konfliktes wird in den hieſigen politi-
ſchen Kreiſen die Lage auf dem Balkan als ſehr kritiſch
bezeichnet. Die meiſten führenden Blätter bringen in großer
Aufmachung verſchiedene Einzelheiten, die ſich vor allem
auf die Gefahr für Dalmatien beziehen, die dieſem durch
die Politik Muſſolinis drohe. Es fehlt auch in der ſüd-
ſlawiſchen Preſſe nicht an aufregenden Berichten aus Buka
veſt, in denen die Entwicklung der künftigen Beziehnn-
gen Jtaliens und Jugoſlaviens erörtert wird. Die hieſigen
Politiker machen übrigens kein Hehl daraus, daß ſie von
den Eroberungsabſichten, die in Rom beſtehen, überzeugt
ſind. Man weiſt auf die ernſte Lage hin und betont die
Notwendigkeit eines Koalitionsminiſteriums.

üſückwünſche für Muſſolin',

Rom, 6. Nov. Sämtliche Mitglieder des diplomal
ti ſchen Ko P begaben ſich geſtern in den Palazzo Chigi,
um Muſſolini ihre Glückwünſche für ſeine Errettung
aus drohender Gefahr darzubringen. Das Komitee der
Parlamentsmehrheit richtete an Muſſolini im Namen aller
Italiener eine herzliche Glückwunſchkundgebung, in der es
am Schluſſe heißt: „Sie ſind für Jtalien geheiligt. Wir
alle ſind mit Jhnen, treu und zu allem bereit. Das iſt
unſere Pflicht, es iſt die Pflicht der Jtaliener, und es iſt
unſer Wille.“

Jn Rom gehen Gerüchte von hochpolitiſcher Färbung
um. Fremdes Gold heißt es, ſei bei dem geplanten
Attentat auf Muſſolini im Spiel geweſen. Emigranten
hätten den Plan gefaßt gehabt, von Frankreich her
das faſchiſtiſche Regime zu ſtürzen. Es handle
ſich um dieſelben Kreiſe, die die portugieſiſche Monarchie
ſtürzten.

öprengſtof-Funde und Derhaftungen,
Baſel, 6. Nov. Der „Baſeler Anzeiger“ meldet aus Rom:

g3 der Wohnung eines ſozialiſtiſchen Abgeordneten wurden
prengſtoffe beſchlagnahmt, die unter falſcher Dekla-

ration vor Tagen eingetroffen waren. Aus Mailand
berichten Reiſende, daß dort 8 Uhr abends die faſchiſtiſche
Miliz mobiliſiert wurde. Die über Paris kommenden
Telegramme melden von mehreren verhafteten Offi-
ca r darunter zwei Stabsoffiziere. Die geangte in den Beſitz des Attentatsplanes nur durch die De
nunzigation eines Mitverſchwo renen, die knapp
12 Stunden vor dem Zeitpunkt des Attentats anonym bei der
Polizei eingelaufen war.

Rundfunk uncdk bocarno,

Auch Vertragsgegner müſſen zu Worte kommen.
Der Vorſitzende der Reichstagsfraktion der Wirtſchaftlichen

Vereinigung, Profeſſor Dr. Bredt, teilt uns mit, daß er
in ſeiner See als ehrenamtliches Aufſichtsratsmits
glied der Geſellſchaft Deutſcher Rundfunk wegen der Be
nutzung des Rundfunks durch den Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann vorſtellig geworden ſei und verlangt habe,
daß nun auch ein Gegner des Vertrages von
Locarno zu Worte komme.

Dieſes Vorgehen Bredts iſt lebhaft zu e Man muß
erwarten, daß die Geſellſchaft Deutſcher Rundfunk ſich dem
Verlangen, auch Gegner des Vertrages ſprechen zu laſſen,
nicht verſagt, wenn ſie ſich nicht offenſichtlicher poli
tiſcher Parteilichkeit zeihen laſſen will.
Der Beſchluß der ſozigſcemokratiſchen

Reichskugsfruktion,
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat am Freitag

nachmittag in dreieinhalbſtündiger Sitzung den Bericht des
Vorſtandes über die politiſche Lage entgegengenommen und
iſt zu dem Beſchluß gekommen, daß ſie die Haltung des
Fraktionsvorſtandes billigt. Jn Bezug auf die Einberufung
des Reichstages wird ſich die Fraktion mit dem Reichstags
präſidenten Loebe in Verbindung ſetzen, von dem erwartet
wird, daß er ſchon heute zurückkehren könnte.
Der Beſchluß des Franktionsvorſtandes vom 28. Oktober
ing bekanntlich dahin, daß ſich durch den Austritt der,

tſch nationalen Miniſter aus dem Kabinett an der ſcharfen
Oppoſitionsſtellung der Sozialdemokratie gegen
die Regierung Luthers nichts geändert hat.Die Sozialdemokratie, ſo hieß es in dem Bericht werter,
kann nicht daran denken, die Deutſchnationalen aus der Ver-
antwortung zu entlaſſen und in dieſem Reichstag den Ver
trag von Locarno, in dem ſie den großen Erfolg ihrer
eigenen außenpolitiſchen Richtlinien erblickt, gegen die
Stimmen der Deutſchnationalen zu ratifizieren. Sie ſieht
den geeigneten Weg zur Löſung der Kriſe in der Befragung
des Volkes vermittels der Auflöſung des Reichs
tages.

Berlin, 7. Nov. Die für Freitag nachmittag geplante
Beſprechung Abgeordneten der Deutſchen Volkspactei
und den Sozialdemokraten hat, wie von ſozialiſtiſcher Seite
mitgeteilt wird, nicht ſtattgefunden. Dagegen iſt der Ab-
eordnete Hermann Müller am Freitag vormittag zum

Reichsaußen miniſter Dr. Streſemann gebeten worden.
Dem „Vorwärts“ zufolge handelte es ſich um Verhandlungen
„rein kaufmänniſcher Natur“.

[Ichitſcherin in Berlin,

Nov. Der Tſchit-ſcherin hat ſeinen Aufenthalt in Wiesbaden abgebrochen
und iſt geſtern Abend in Berlin eingetroffen. Er nimmt

Wſſiſche Weg e n en d den diener ruſſiſche Botſchaft zum Gedächtnis der ruſſiſchenRevolution veranſtaltet 9 ſtzo
Wiederherſtellung der deutſchen

lierichtsbarſceit in der 2. und 3, zone?
London, 7. Nov. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ berichtet, ſoll auf dem kürzlich zwiſchen
London, Paris und Brüſſel gepflogenen Gedankenaustauſch
über die Erleichterung des Beſatzungsregimes in der zweiten
und dritten Zone auch eine völlige Wiederherſtellung der
ventſchen Gerichtsbarkeit beſchloſſen worden ſein, mit Aus
nahme von Fällen, die durch oder gegen Mitglieder ver Be
ſatzungstruppen begangen worden ſind und von Fällen ernſter
Ruheſtörungen. Wie verlautet, ſoll wahrſcheinlich im Laufe
der nächſten Woche durch die Alliierten eine Erklärung

Berlin, 7.

über die Erleichterungen in der zweiten und dritten Zone
gemacht werden.

Die deutſche Tragödie des Zuſammenbruches.

Am Schluß der dritten Verhandlungswoche im Münchener
Dolchſtoßprozeß erſtattete Oberſt a. D. Jochim als Sach-
verſtändiger ein ſehr eingehendes Gutachten. Zu ſeiner
Legitimation bemerkte er, daß er Oberquartiermeiſter in
einer großen Armee an der Weſtfront, dann Generalſtabs
chef der VI. Armee, vorher Regimentskommandeur an der
Front geweſen ſei, vor dem Kriege jahrelang Sektionschef
in der kriegsgeſchichtlichen Abteilung des Großen General
er Nach dem Kriege u. a. Direktor des Reichsarchivs,
ei er auch mit den Forderungen der methodiſchen Geſchichts-

forſchung genau bekannt.
Die Veröfſentlichungen des parlamentariſchen Unter
ſuchungsausſchuſſes erſchienen ihm als Geſchichtsquelle

ſehr trügeriſch,
da es ein Unding ſei, über geſchichtliche Vorgänge durch
Mehrheitsbeſchlüſſe zu urteilen. Auch er unter-
ſcheide zwiſchen der langſamen vorbereitenden Zerſetzung in
Heer und Flotte ſeit 1917 und ihrer Auswirkung, dem
ſogenannten Dolchſtoß der Revolution, der dem Heere das
Rückgrat zerbrach. Jochim verbreitete ſich des Näheren über
dieſe Verhetzungen und ging auf die von der beklagten
Partei n n Nöte in der Heimat und Mißſtände im
Heere ein. Die Not ſei gewiß àußerordentlich groß geweſen,
aber weite Kreiſe hätten viel mehr darben müſſen
als die gut bezahlten Avbeiter. Wenn ſolche Mißſtände, wie ſie geſchildert wurden, wirklich beſtanden,

war das ein Grund, den Willen zum Krieg zu ver-
lieren, das Vaterland preiszugeben,

und den Frieden zu ſabotieren? Mit ſolchen Argumenten
könne man den Dolchſtoß keineswegs entſchul-
digen und widerlegen. Es wäre nie zur Revolution ge-
kommen, wenn ſie nicht von beſtimmten Kreiſen gewollt
und vorbereitet wäre. Der eigentliche Herd der Ver-
hetzung konnte nie recht gefaßt werden. Ohne jeden Zweifel
hat aber eine Verbindung zwiſchen den Führern der USPD.
und den Rädelsführern bei der Flotte beſtanden. Die Marine
meuterei im November 1918 war nicht lediglich eine in-
ſtinktive Gehorſamsverweigerung. Das konnte nur bei einer
ut aufgezogenen Organiſation ſo tadellos klappen. Jn der
ruppe ſelbſt merkte man Anfang 1918 noch nichts. Es ging

ein freudiger Zug durch die Truppen, als ſie von der beab-
ſichtigten Offenſive erfuhren, um endlich aus dem Schützen-
graben und den Materialſchlachten herauszukommen. Von
1918 ab mehrten ſich die

Abwürfe von feindlichen Flugblättern
und die Hetze rei aus der Heimat. Jm Sommer 1918
nahm die Diſziplin erſchreckend ab; die Diebſtähle auf den
Eiſenbahnen mehrte ſich, die Beurlaubten kamen aus der
Heimat verhetzt zurück; das Drückebergertum nahm über-
hand. Man konnte aber nichts machen, weil die Leute ord-
nungsmäßig ausgeſtellte Papiere hatten. Es entſtanden

förmliche Fabriken zur Fälſchung ſolcher Papiere.
Auch Oberſt Jochim ſpricht die Ueberzeugung aus, da

wir eine Atempauſe erhalten hätten, und daß die Angriffs-
freudigkeit der Gegner bedeutend nachließ, daß wir uns
auch über den Winter noch hätten halten können. Der Oberſt
ſchilderte ſodann die Zuſtände nach dem Ausbruch der Re-
volution in gleich erſchütternder Weiſe, wie General v. Kuhl.
Zum U-Bookkrieg ſtellte er feſt, daß wir zu ſeinem Beginn
bereits 103, im Mai bereits 130 Boote hatten, die den Eng-
ländern ſo zuſetzten, daß die engliſche Admiralität erklärte,
wenn die Wirkung nicht nachlaſſe, müßten ſie vor den
UBooten kapitulieren. Daß die Wirkung nachließ, lag an
den fortwährenden h ngen, die den UBoot-
kommandanten die Hände bdanden.

Nach dem Scheitern des deutſchen Vorſtoßes bei Reims
und dem mit Mühe und Not abgefangenen Gegenſtoß der
Engländer ſei der Wendepunkt im Krige gekommen. Das
ausgeſtreute Gift habe von dieſem Zeitpunkt an zu wirken Leipzig bedürfen dringend
begonnen. Das Heer ſei entgegen den Behauptungen der be-
klagten Partei bis dahin noch intakt und kampf-
fähig geweſen. Nicht die Forderung nach ſofortigem Waffen-
ſtillſtand habe die Front zertrümmert, ſondern der Dolchſtoß
von hinten. Er ſei der Anſchauung, daß

die Revolution uns um beſſere Friedensbedingungen
gebracht habe,

da auch in England und Frankreich die inneren und mili-
täriſchen Schwierigkeiten immer größer geworden ſeien. Nach
den Urteilen von feindlichen Generalſtabsoffizieren ſei die
deutſche Armee im Oktober 1918 noch ſo ſtark geweſen, wie
es nur irgendeine Armee ſein konnte. Lloyd George
habe den Ausſpruch getan: „Wir haben nicht den Rhein
überſchritten, wir haben nicht einmal in der Nähe des Rheines
geſtanden. Trotzdem terte Deutſchland bedingungslos,
weil ihm das Rückgrat gebrochen war.“ Deutſch-
land hätte den Krieg nicht verloren, wenn es einen Cle-
menceau oder einen Gambetta gehabt hätte. Der Sinn
der „Südd. Monatshefte“ ſei der geweſen, dem Volke zu
eigen, was der Grund ſeines Unglücks war. Dieſer Grunde der Mangel am Willen zum Siege geweſen, und daraus

habe das Volk lernen ſollen.
Von einer Geſchichtsfälſchung könne keine Rede ſein.

Die Verhandlung wurde darauf auf Montag vertagt.

Die feindliche bügennrongagundu.

Angebliche Aeußerungen des Kaiſers.
London, 6. Nov. General Maurice ſtellt in den „Daily

News“ feſt, daß der deutſche Kaiſer die durch die engliſche
Preſſe im Krieg verbreiteten Worte, die engliſche Armee
ſei eine verächtliche, kleine Armee, nicht gebraucht habe.
Der deutſche Armeebefehl ſei im Hauptquartier der eng-
liſchen Landungsarmee fabriziert worden, um den Geiſt der
Truppen zu heben.
20neEz.ei S Ö

Politiſche Rundſchau
Das Verfahren gegen Kußmann und Knoll eingeſtellt.

Durch Beſchluß des Schöffengerichts Berlin-Mitte iſt das
Strafverfahren gegen Kußmann und Knoll auf Grund
der Amneſtie vom Auguſt dieſes Jahres eingeſtellt worden.

Griechenland für einen Valkanpakt.
Der griechiſche Außenminiſter hat geſtern den franzöſiſchen

und engliſchen Geſandten empfangen und ihnen erklärt, daß
Griechenland bereit ſei, gemäß den Wünſchen des Völker
bundsrates in Paris dem Abſchluß eines Balkanpaktes zu-
zuſtimmen.

Eine Stützungsaktion für den Frank.
Wie in Paris verlautet, ſoll eine neue Stützungsaktion

ugunſten des Frank eingeleitet werden. Eine Jnterven-
ion der Regierung würde bereits für die nächſten Tage er

wartet. Man weiß jedoch nicht, ob ſie erfolgen werde.
Riza Khan auch von Amerika anerkannt.

Wie o Waſhington gemeldet wird, hat die Regierung
der Vor igten Staaten König Riza Khan von Perſien
offiziel rkannt.

ß Ortſchaften
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Aus Stadt und Umgebung
z3weifelt nicht, glaußbet nur

Sonntagsgedanken
Der Zweifel ſcheint ſtärker zu ſein als der Glaube.

Die meiſten Menſchen, die täglich zweifeln, bringen es doch
nicht fertig, einmal im Monat zu glauben. Jhr Herz ſcheint
die Fähigkeit verloren zu haben, ſich mit inniger Gewalt
an etwas anſchließen und auf etwas vertrauen zu können,
das ſie nicht ſehen. Und der Glaube bedeutet ja doch ein
Nichtzweifeln an dem, das man nicht ſieht.

Unſer Leben muß auf einer Grundlage aufgebaut ſein,
die auch dann feſtſteht, wenn der Sturm an uns rüttelt.
Unſer Haus darf nicht auf Sand ſtehen, ſondern braucht den
Felſen, um unerſchüttert zu bleiben. Zweifelnde Menſchen
ſind ſchwankende Menſchen. Unter ihnen weicht alles, wenn
ein Stoß ſie trifft. Wie wollen ſie ihren Freunden etwas
bedeuten, wenn ſie ſelbſt nicht einmal im klaren mit ſich
ſind! Wie wollen ſie ihre Kinder erziehen, wenn ſie ſich
ſelbſt nicht erziehen laſſen wollen von der Macht, die die
Völker führt! Was iſt eine Ehe ohne Gottvertrauen mehr als
eine Zufälligkeit aus ſinnlicher Leidenſchaft; in Wohlbe-
finden oder Trauer, wo Menſchen aneinandergekettet ſind,
die ſo oft losgebunden ſein möchten.

Wir haben Jahre ungeheuerer Zweifel hinter uns. Das
war die Zeit, wo es überhaupt keine feſten Werte zu geben
ſchien. Der größte Zweifler war der größte Held des Tages.
Aber wo iſt das alles hin, vergangen wie ein Dampf, der die
Sonne verhüllen will.

Ja, unſer Glaube gleicht der Sonne: ſie erleuchtet und
erwärmt, ſie lockt das Leben hervor und ſchenkt Farbe und
Geſundheit: wehe, wenn der Winter des Zweifels ihr die
Kraft nimmt, daß ſie nicht durchdringen kann! Wehe den
Menſchen, die in ewiger Blindheit und Dunkelheit das
Gnadenlicht Gottes nicht kennen!

Und wie man zum Glauben kommt? Dadurch, daß man es
wagt, auf Gott zu vertrauen, ihn zu lieben von ganzem
Herzen und von ganzer Seele und von ganzem Gemüt und
ſich von ſeiner Gnade das ſchenken zu laſſen, was man aus
eigenen Mitteln nicht hat.

Es ſoll niemand abſeits ſtehen; jedem ſoll die Gnaden-
ſonne ſcheinen. Deshalb zweifelt nicht, glaubet nur!

neber die Weltkonferenz in Stockholm und ihre Bedeutung
wird Herr Dr. Wuttke am kommenden Montag im Deutſch
Evangel. Frauenbund ſprechen. Da der Redner aus eigener
Anſchauung berichten kann, verſpricht der Vortrag ſehr in-
tereſſant zu werden. Näheres ſ. Anzeige.

Aus der Jugendpflege des Kreiſes Merſeburg. Am 5. Nov.
beſuchte der Kreisjugendpfleger Hemprich eine Reihe von

der r e Schkeuditz Papitz Modelwitz, Zöſchen-Dölkau und Schlettau Holleben. Mit den
Beteiligten wurde beſchloſſen, Jugendpflegerkonferenzen ab-
zuhalten in Zöſchen, Gaſthaus deutſcher Hof, Montag, den
23. Nov., nachm. 4 Uhr; in Schkeuditz am 30. Nov., nachm.
4 Uhr, Bahnhofshotel; in Schlettau, am 4. Dez. nachm.
4 Uhr, Gaſthaus Weißer Schwan. An jedem Orte findet an
den gleichen Tagen auch ein Jugend- und Volksabend ſtatt.

Deutſchvölkiſcher Offiziersbund. Am Mittwoch, den 11. No-
vember, findet, wie aus dem heutigen Anzeigenteil hervor-
geht, die Gründung einer Ortsgruppe des deutſch
völkiſchen Offiziersbundes in Merſeburg ſtatt. Diejenigen
Offiziere, die der völkiſchen Bewegung naheſtehen, ſollen ſich
um 8 Uhr abends in „Müllers Hotel“ einfinden.

i Segebezeichnungen auf den Durchgangsſtraßen nach3 er Auffriſchung und Erneue-
rung. Kaum ein einziges von den Schildern iſt noch voll
ſtändig zu leſen. Jm Intereſſe der vielen Autofahrer, die
täglich unſere Stadt paſſieren und über Waterloobrücke und
Neumarkt nach Leipzig fahren, iſt hier baldige Abhilfe wün-
ſchenswert.

Verlegung des Jahrmarktes. Nach Schluß des Herbſt-marktes ehren ſich die Klagen über die Unzuträglichkeiten,
die die Abhaltung des Marktes auf dem Marktplatze und c uf
dem Entenplan mit ſich brachte. Die Fülle der Verkäufer
ließ es nicht vermeiden, daß die einzelnen Buden ſehr eng
aneinander gebaut wurden und teilweiſe dadurch den Ver-
kehr zwiſchen den Verkaufsſtänden und aber auch auf der
Straße ſtark gehemmt wurde. Verſchiedene kleinere Unfälle
waren die Folge dieſes Mißſtandes. Wie wir hören, denkt
man an zuſtändiger Stelle an eine Verlegung des Jahr-
marktes auf den Nulandtplatz. Es iſt zu hoffen, daß
dieſe Maßnahme in Zukunft durchgeführt wird.

Ungeſetzliche Gebühren. Noch immer wird darüber geklagt,
daß namentlich Amtsvorſteher für die „Genehmigung“ von
Vergnügen, Vorträgen und Verſammlungen eine nicht uner-
hebliche Anmeldungsgebühr für ihre Amtskaſſe erheben. Dieſe
Gebühr iſt vollkommen l Man verweigere die
Zahlung und führe Beſchwerde beim Landratsamt. Uebrigens
ſind alle Veranſtaltungen von jeder Anmeldung (außer
bei der Steuerſtelle) frei, mit denen entweder kein Verzehr
verbunden iſt oder die mit der Polizeiſtunde endigen.

Alte Hausinſchriften. Auch auf dem Gebiete der Haus
inſchriften läßt ſich deutlich feſtſtellen, wie arm an Volksgemüt
und Volksglaube unſere Gegenwart im Laufe der Zeit ge
worden iſt. Wer heute durch unſere Dörfer geht, ſtellt mit
Bedauern feſt, daß die alten Hausinſchriften allmählich ver-
ſchwinden. Es mag daran liegen, daß unſere Zeit gemüts-
ärmer iſt als die Vergangenheit, und es wird ſich auch nicht
von heute auf morgen eine Aenderung und Beſſerung her

beiführen laſſen. weden alten Jnſchriften haben und ſie nicht, wie dasgeſchieht, überſtreichen oder gewaltſam entfernen.

Heranziehung der Automobilbeſitzer zur Wegeunterhal
tung. Laut Amtl. Preuß. Preſſedienſt weiſen der vie
Innenminiſter und der Finanzminiſter darauf hin, daß

ſo häufig

ich

ein Geſetzentwurf in Vorbereitung befindet, der mit Rück
ſicht auf die durch das Anwachſen des Automobilverkehrs
eſteigerten Koſten der Wegeunterhaltung eine erheblicheHöraufſegung der Kraftfohrzeugſteuerſätze vorſieht.

Der Wochenmarkt bot heute gute Auswahl, nur in Butter
und Eiern war das Angebot verhältnismäßig gering. 1 Ei
koſtete 20 Pf., die Butter 1,25-—1,35 Mk. das Stück. Die
Preiſe für Gemüſe halten ſich jetzt ziemlich auf gleicher öhe.
Es koſteten: Weißkohl 5--10 Pf., Rotkohl 10 Pf., Wirſing
kohl 12—15 Pf., Grünkohl 10 Pf., Roſenkohl 45--50 Pf.
Blumenkohl 35 Pf. bis zu 80 Pf. für die größeren Köpfe,
Spinat 10—-15 Pf., Mohrrüben 10—-15 Pf., Zwiebeln 10
bis 15 Pf., Sellerie 15—-35 Pf. je nach der Größe der
Köpfe, Kartoffeln 10 35 Pf. Auf dem Obtſtmarkr
gab es Aepfel für 20—30 Pf. und wenige, aber gute Birnen
für 40 Pf. Wein gab es nur noch an einer Stelle für
50 Pf. das Pfund, dafür ſehr reichlich Nüſſe, die jedoch
trotz der n Ernte von 50 auf 65 Pf. geſtiegen waren.
Beim Geflügel gab es Gänſe, lebend und geſchlachtet; beim
Wild Haſen wie man ſie wünſchte, abgezogen, gehäutet und

Aber man ſollte wenigſtens Ehrfurcht vor.

ſogar geſpickt, das Pfund 1,40, Rücken 1,60 und Keulen
1,80 Mark.
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Wie Kangicakeniiſte des natton len Ordnungsblocks

zur Provinziallandtagswahl, Wahlkreis Merſeburg.

Die Liſte des nationalen Bürgertums zurProvinziallandtagswahl im Wahlkreis Merſeburg
liegt jetzt vor. Jm folgenden veröffentlichen wir die Namen
der Kandidaten des Nationalen Ordnungsblockes. Es iſt be
ſonders zu begrüßen, daß jeder Stand an ausſichtsreicher
Stelle vertreten iſt, ſo daß von vornherein die Gewähr für
eine gerechte Zuſammenarbeit in den ſo überaus wichtigen
Geſchäften unſerer Provinz geboten iſt.

t. Jüttner, Max, Privatangeſt., Hptm. a. D., Halle,
afontaineſtraße 5.

2. Dr. Carlsſon, Wilh., Buchdruckereibeſitzer, Halle,
Talſtraße 37 e.

3. Frhr. v. Wilmowski, Thilo, Landwirt, Landrat
a. D., Marienthal bei Eckartsberga.

4. Eichardt, Karl, Stadtrat, Kulturamtmann, Merſe-
burg, Gutenbergſtraße 9.

5. Fricke, Bernhard, Kaufmann, Landwirt, Roßla, Halle
ſche Straße 5.

6. r ehe n urg, Kurt, Tierarzt, Torgau, Nord
ung 19.

7. Kockel, Hugo, Gaſtwirt, Magdeburg, „Hotel Stadt
Loburg“.
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Dö r m Otto, Schornſteinfeger-Obermeiſter, Zeitz,
Brühl 33.
Dr. Rive, Richard, Oberbürgermeiſter, Halle, Am
Kirchtor 5.

10. Lohmeyer, Wilhelm, Landgerichtsrat, Naumburg,
T Straße 6.nabe, Helene, Hausfrau, Freiburg (U.).

12. Carius, Joh. Chriſtian, Arbeiter, Clöden (Elbe).
13. Roſcher, Eberhard, Bankdirektor, Landrat a. D., Hakle,

Kaiſerplatz 19.
14. Kluge, Reinhold, Landwirt, Stolzenhain b. Droyßig.

15. Plötzz, Heinrich, Buchdruckereibeſitzer, Eilenburg, Breite-

ſtraße 23 a. t16. Dr. Stanze, Otto, prakt. Arzt, Rieſtedt.
17. Keil, Georg, Bergwerksdirektor, Halle, Erneſtusſtr. 22.
18. Dr. Schumann, Paul, Sanitätsrat, Halle-Trotha.
19. v Helldorf, Heinrich, Landwirt, Landrat a. D., Bau

mersroda
20. Buſſe, Friedrich, Schulrat, Halle, Röpzigerſtr. 194.
21. Dietrich, Karl, Fabrikant, Regierungsbaumeiſter a. D.,

Weißenfels, Mühlberg 4.
22. Feuerſtein, Georg, Landwirt, Ober-Audenhain.
23. Weibezahl, Rudolf, Kaufmann, Halle, Leipziger

Straße 67.
24. Thier, Franz, Hausbeſitzer, Bankdirektor, Halle, Moritz-

zwinger 4.
25. Schweisgut, Ferdinand, Generaldirektor a. D., Halle,

Franckeſtraße 3.
Schwab, Karl, Kaufmann, Zeitz, Peſtalozziſtr 11.
Cario, Johannes, Kaufmann, Eisleben, Grabenſtr. 68.
Herold Bruno, Schneidermeiſter, Eilenburg, Leip
ziger Straße 77.
Jäppelt, Bruno, Bäcker-Obermeiſter, Sangerhauſen,
Kyliſcheſtr. 25.
v. Kroſigk, Fritz, Landwirt, Lebuſa (Kr. Schweinitz).

t 7 dorf, Karl Mathias, Bergmann, Merſeburg,
nd 1.

32. Weſchke, Hermann, Kaufmann, Halle, Richard-Wagner-
Straße 14.

33. Nothing, Paul, Kreisſchulrat, Liebenwerda, Berliner
Straße 29.
Schmidt, Wilhelm, Landwirt, Welbsleben.
Görling, Jlſe, Frau Oberin, Annaburg, Kriegshinter-
bliebenenheim.
Dr. Ebert, Oberſtudiendirektor, Eisleben, Wilhelm
Beinert-Straße 12.

Schmidt, Paul, ZiegeleSchnitt g egertLorenz, Reinhold, Oberpoſtſekretär, Halle, Witteſtr. 23.
Günther, Otto, Rittergutsbeſitzer, Döllingen Kreis
Liebenwerda.
Müller, Karl Friedrich, Bergaſſiſtent, Oberröblingen

Stadtrat, Torgau,

See).
2. n Karl, Gymnaſialbprofeſſor, Roßleben (U.), Kloſter-

ule.
43. Eſſebier, Wilhelm, Tiſchlermeiſter, Stadtrat, Witten-

berg, Adlerſtraße 21.
44. Müller, Johannes Karl, Bäckermeiſter, Halle, Kefer-

ſteinſtraße 1.
45. v. Graevenitz, Hans Joachim, Unterſtaatsſekretär z. D.

Landwirt, Quetz.
46. Heynßen, Anne-Marie, Kreisfürſorgerin, Naumburg,

Domplatz 21.
47. Leo Margarete, Frau Privatſekretärin, Halle, Deſſauer-

Straße 2 a.
48. Dr. Gemiſch Reinhardt, Sanitätsrat, Halle, Reichardt-

ſtraße 7 D r.49. Voigt,
Kreishaus.

50. Steinicke, Karl der Aeltere, Zimmermeiſter, Kölleda.
51. Dennhardt, Curt, Lehrer, Halle, Thaerſtraße 18.
52. Stürmer, Curt, Fabrikant, Prühlitz b. Wittenberg.
53. Pfeiffer, Hermann, Bauunternehmer, Halle, Uleſtr. 3.

Achtet auf die BVriefaufſſchrift. Die Poſt richtet erneut
eine Mahnung an die Brieſſchreiber, der Aufſchrift erhöhte
Beachtung zu ſchenken. Zahlreiche Briefe kommen täglich
ohne Verſchulden der Poſt verzögert in die Hände der Emp-
fänger, weil ſich die Anſchrift als ungenügend erweiſt. Die
beanſtandeten Sendungen werden naturgemäß zunächſt zurück
eſtellt und durch mühſames Nachſchlagen vervollſtändigt.
ei vermehrter Sorgfalt der Abſender laſſen ſich ein großer

Teil der Unannehmlichkeiten und ſogar Geſchäftsverluſte,
die durch verſpätete Briefzuſtellung entſtehen, vermeiden.

Neue Wohlfahrtsmarken. Auf Anregung der Reichsge-
ſchäftsſtelle der Deutſchen Nothilfe gelangen am
15. Dezember neue Wohlfahrtsmarken als amtliche vollwertige
Poſtwertzeichen zur Frankierung aller Poſtſendungen nach

Guſtav, jur., Landrat, Sangerhauſen,

dem Jn- und Auslande zur ar Der Ertrag iſt zur Lin darſtellt.
den einzelnen Szenen gut und wirkungsvoll an.derung materieller Notſtände im ganzen Reichsgebiet be-

ſtimmt. Insbeſondere ſollen die Erträge zur ergänzenden
Fürſorge für Kinder, alte Leute und Erwerbsunfähige ſo
wie für Speiſungseinrichtungen aller Art Verwendung finden.

Eiferſuchtsſzene. Ein Vorfall, der das Gericht noch be-
ſchäftigten wird, ſpielte ſich kürzlich in Knapendorf ab.
Ein Mädchen war zum Tanz nach Meuſchau gegangen und
wurde nach Mitternacht von ihrem Verehrer und deſſen
Freund, die beide aus Merſeburg ſtammen, nach Hauſe be
Wert Am Eingang des Dorfes wurden ſie von einheimi
chen Burſchen über fallen und mißhandelt. Das

Mädchen lief Hilfe rufend ins Dorf. Die Ueberfallenen
ſollen Strafantrag geſtellt haben.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Nach
Regenfällen ſtärkere Bewölkung, warmes aber windiges
Wetter. Für das übrige Deutſchland: Weſtoſtwärts fort-
ne egenfälle und Erwärmung; im Küſtengebiet

rmiſch.

der Wiederernennung eines Reichskommiſſars für das be-
ſetzte Gebiet in Verbindung geſetzt. Die Reichsregierung hat
dabei den deutſchen Botſchafter in Madrid, Freiherrn v.

ihr Beſtes.
Spiel des kleinen Waldemar Pottier, der den Fürſt als Kind

auch den neueſten Film von ihr anzuſehen.
beſtimmt auf ſeine Koſten.
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Eigene Radi
Die Antwortnote der Botſchafterkonferem

eingetroffen.

Nov. Die Botſchafterkonferenz hat der deut-
ſchen Botſchaft in Paris heute vormittag den Jnhalt der
Antwort der BHotſchafterkonferenz übermittelt. Der Text
der Antwort iſt in den Mittagsſtunden in Berlin eingetroffen,
aber noch nicht entziffert. Ob und wann eine Veröffent-
lichung dieſer Antwort erfolgt, iſt bisher noch nicht bekannt
r da Einzelheiten über die zwiſchen der Botſchafter-onferenz und dem deutſchen Botſchafter hierüber getroffenen

Vereinbarungen in Berlin noch nicht vorliegen.

bung werth von simmern
Reuhskommiſſar für dus beſetzte Gebiet,

Berlin, 7. Nov. Einer amtlichen Mitteilung zufolge hat
ſich die Reichsregierung im Anſchluß an die Verhandlungen
in Locarno mit den Regierungen der Beſatzungsmächte wegen

Verlin, 7.

Simmern, vorgeſchlagen. Die Beſatzungsmächte haben der
Reichsregierung nunmehr mitteilen laſſen, daß ſie dieſem
Vorſchlage zuſtimmen. (Wie gnädig!)

(älückcewunſch der Reichsregierung an Mußſolini,

Berlin, 7. Nov. Wie der „Berliner Lokalanzeiger“ mit-
teilt, hat der deutſche Botſchafter in Rom im Namen der
deutſchen Regierung Muſſolini ſeinen Glückwunſch zum Fehl-
ſchlagen des Attentats ausgeſprochen.

Maſſenverhaftungen in Jjtalien,
Rom, 7. Nov. Jm Zuſammenhang mit dem Attentat

auf Muſſolini ſind geſtern eine Reihe neuer Verhaf-tungen vorgenommen worden. Jn Genua wurden weitere

e e e n r eLetzte Depeſ chem
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omeld ungen.
38 Perſonen von der Polizei in Gewahrſam
Jn Neapel wurde ein Bruder des Generals Ca ello,
der früher Direktor der Poſt war, verhaftet. Aus Turin
wird gemeldet, daß dort ein Abgeordneter der unitariſchen
Sozialiſten und ein General verhaftet worden ſind.

öchwierigkeiten bei den itglieniſch-
ameriſaniſchen chuldenverhandlungen,

Paris, 7. Nov. Die amerikaniſchen Blätter melden aus
Waſhington, daß die italieniſch- amerikaniſchen Schuldenver
handlungen nach einer geſtern abgehaltenen Sitzung auf
Montag vertagt wurden Es ſcheinen ernſthafte Schwie-
rigkeiten zutage getreten zu ſein. Die italieniſchen Dele
gierten ſollen ein Angebot unterbreitet haben, mit dem ſich
die Amerikaner nicht einverſtanden erklärt haben. wGhe

N dem „New York Herald“ enthält der italieniſchVorſchlag folgende Punkte: Jahreszahlüngen von 5 Milli-

onen Dollar und während der erſten 5 a 10 Millionen
Dollar, während der darauffolgenden Jahre Steigen auf
15 Millionen Dollar und dann 20 Millionen, wobei der
Reſt des Kapitals mit 2 Prozent amortiſiert werden ſoll.
Man nimmt aber an, daß man ſowohl in Amerika
wie in Jtalien einlenken wird, da Amerikabefürchtet,
daß ſich für den Fall, daß die Verhandlungen abgebrochen

enommen.

werden, ſämtliche europäiſchen Schuldner-ſtaaten zu einem Truſt zuſammen ſchließen
werden.

einziger Produßtenpreiſe vom 7. November.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 205--215, Roggen 144—-154, Sommergerſte 210
bis 230, Wintergerſte 175-—-190, Hafer 165—190, Mais 190
bis 2006, Raps 320 340, Viktorigerbſen 220-270.
Ueberall ruhig, bezahlt und Brief.

G rrÄXÜ.Ä.., cBresdens Entwicklung bis zum Barock.
Die Arbeits gemeinſchaft für Kunſt- und Kul-

turgeſchichte nahm am geſtrigen Abend die Reihe ihrer
Vorträge im „Herzog Chriſtian“ wieder auf. Jn zwölf Ver-
anſtaltungen ſollen die Mitglieder eine Vorſtellung erhalten
von der Entwicklung der Kunſt und Kultur wichtiger deutſcher
Städte. An Hand von ausgezeichneten Lichtbildern ging
Mittelſchullehrer Thielſen geſtern abend auf die Kultur-
eſchichte Dresdens ein. Dieſes Thema durfte umſo mehr
ntereſſe beanſpruchen, als der Vortragende in ſeinen faſt

zweiſtündigen Ausführungen manche intereſſanten Beziehun-
gen zwiſchen Dresden und Merſeburg aufdeckte.

Dresden iſt an ſich keine alte Stadt. Aus einem ſorbiſchen
Fiſcherdorf wurde 1215 die eigentliche Siedlung gegründet.
1491 verwüſtete ein gewaltiger Brand den Ort vollkommen.
Nur die „Marienapotheke“ blieb aus jener älteſten Zeit ſtehen.
Am deutlichſten läßt ſich Dresdens Entwicklung an ſeinem
prächtigen Schloß verfolgen, das im Laufe der Jahrhunderte
manche charakteriſtiſche Umgeſtaltung und Erweiterung erfuhr.
Die umfaſſende Vergrößerung des Schloßbaues durch Moritz
von Sachſen gab ihm ungefähr ſeine heutige Geſtalt. Auguſt
ſchuf durch die Einrichtung der in der ganzen Welt einzig da-
den Kunſtkammern den eigentlichen Kulturmittel-
punkt.

Die anſchaulichen Flugbilder und ſonſtigen Abbildungen
gaben den Zuhörern ein genaues Bild von allen wichtigen
Entwickelungsſtadien der ſchönen Elbeſtadt. Jn einem anderen
Vortrag ſoll die Geſchichte Dresdens weiter beſprochen werden.
Hoffentlich ſchließen ſich der Arbeits gemeinſchaft noch mehr
Mitglieder an, damit auch ein größerer Kreis aus dem reichen
Wiſſensſchatz des Vortragenden Nutzen ziehen kann.

lugesſulender,
Sonnabend, 7. November: 1. Stiftungsfeſt der Jugendgruppe

der Deutſchen Volkspartei im „Caſino“ abends 8 Uhr
(Feſtrede: Heidenreich).
Sonntag, 8. November. MTV. Rhytmiſche Turnvorfüh-

rungen nachm. 6 Uhr im „Caſino“. M 5-Uhr-Tee und Ge-
ſellſchaftsabend mit Tanz in „Müllers Hotel“. Kirmes
in Geuſa, Spergau und Atzendorf.

Ihßeuter-Derein Merſeburg e. D.
Wie wir ſchon bereits mitteilten, gelangt als Pflichtauf-

führung für November die berühmte Schulkomödie „Flachs-
mann als Erzieher“ von Otto Ernſt am Dienstag, den 10.,
und Mittwoch, den 11. d. M., im „Tivoli“ zur Aufführung.
Anfang pünktlich 7,30 Uhr. Die Aufführung erfolgt durch
das Leipziger Künſtlertheater des Bühnenvolksbundes. Das
Stück wurde in letzter Zeit in vorſchiedenen Ortſchaften
mit ſehr großem Erfolge gegeben. Es iſt zu hoffen, daß auch
der Theaterverein mit dieſem Stück ſeinen Mitgliedern einige
frohe Stunden bereitet.

Fiſmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Das Lichtſpielhaus hatte geſtern
ein volles Haus zu verzeichnen, da es der Direktion gelungen
iſt, gleich nach Halle den Film „Die Annelieſe von
Deſſau“ zur Aufführung zu erwerben. Die Handlung
führt uns nach Deſſau und zwar in die Jugendjahre des
Alten Deſſauers, der aller höfiſchen Etikette zum Trotz doch
ſeine Annelieſe, des Apothekers Töchterlein zu ſeiner Ge-
mahlin macht. Die Regie hat James Bauer gut ausgeſ
führt und die Außenaufnahmen wurden an den hiſtoriſchen
Stätten in Deſſau und Zerbſt gedreht. Die Bürger und
Bürgerinnen der beiden Orte wirken in dem Filmwerk eelbſt
mit. Die Annelieſe wird von Maly Delſchaft bezaubernd
dargeſtellt. Werner Tittſchau ſpielt den Fürſt Leopold von

Ebenſo die übrigen Darſteller gebenDeſſau ſympathiſch.
noch das reife!Beſonders hervorzuheben iſt

Die Muſik iſt bedeutend verſtärkt und paßt
e

Direktion bittet, auch die Nachmittagsvorſtellungen zu be-
ſuchen, da abends großer Andrang zu erwarten iſt. Ein
gutes Beiprogramm vervollſtändigt die Aufführung.

Union- Theater. Ein gutes Programm bietet die Direktion
bis einſchl. Montag. Das Hauptintereſſe beanſprucht ſelbſt-
verſtändlich das Filmwerk „Der Stern vom Broad-
way“ mit der ſchönen und talentvollen Künſtlerin Mae
Murray. Wer die Künſtlerin in dem Film „Die Pfauen-
königin“ geſehen hat, wird es nicht unterlaſſen können, ſich

Er kommt ganz
Was in dieſem Wert an Prunkund Jan Feseigt wird, iſt wunderbar. Mae Murray

in ihrer Rolle als Tänzerin (der Stern vom Broadway)
reißt die Beſucher durch ihr glänzendes Spiel und die entzückenden Tänze bis zum letzten Akt mit ſich fort. Auch ihr
Partner Monte Blue zeigt hohe Klaſſe. Da außerdem ein
gutes Beiprogramm läuft, kann ein Beſuch der Vorſtellung
jedem empfohlen werden.

Aus Kreis und Hachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Liſtenverbindung zwiſchen der KPD. und SPD- bei den
Provinziallandtagswahlen? Die Bezirksleitung der Kommu-
niſtiſchen Partei hat an den Bezirksvorſtand der Sozialdemo-
kratiſchen Partei ein Schreiben gerichtet, worin der Vorſchlag
gemacht wird, eine Liſtenverbindung für die ganze Provinz
bei den Provinziallandtagswahlen zwiſchen beiden Parteien
herbeizuführen, um eventuell dadurch eine Linksmehrheit zu
erreichen.

Schwere Unfälle. Geſtern vormittag verunglückten beim
Neubau des Elektrizitätswerkes in Trotha zwei Bauarbeiter
ſo ſchwer, daß ſie ſofort dem Krankenhaus zugeführt werden
mußten. Ferner verletzte ſich beim Abbau eines Montage-
gerüſtes in der Delitzſcher Straße ein Monteur ſo ſchwer,
daß er beſinnungslos ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Aus dem Reiche.
Nach acht Jahren als vermißt gemeldet.

Leipzig, 7. November. Der 56 jährige Arbeiter Friedrich
Robert Römer aus Niederroſſau in Sachſen vird,
wie erſt jetzt angezeigt worden iſt, ſeit September
1917 ver mißt. Man vermutet, daß Römer ermordet
ſein könnte. Feſtgeſtellt wurde, daß der geiſtig etwas be
ſchränkte Römer bis zum Juni 1917 in Kaltofen bei einem
Gutsbeſitzer beſchäftigt geweſen iſt. Er iſt, trotzdem er über
ein Vermbgen von etwa 24000 Mark verfügte, wie ein
Landſtreicher gekleidet geweſen, hat gebettelt und
iſt auch deshalb beſtraft worden. Es wurde ermittelt, daß
Römer in der Nacht zum „23. September 1917 in Hainichen
in der Schankwirtſchaft zur Garküche“ geſchlafen hat. Von
dieſer Zeit ab fehlt jede Spur von ihm. Daß man erſtjetzt, nach 8 Jahren, den Verſchwundenen amtlich als vermißt
meldet, berührt allerdings höchſt eigenartig und dürfte einzig
daſtehen.

Der Leichnam am Fenſterkreuz.
Berga a. Kyffh., 7. November. Der Bäckermeiſter Albert

Lindner, der hier vor einigen Jahren ſeinen Sohn zu
erſchießen verſuchte und dann einen Selbſtmordverſuch machte,
hat jetzt ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht.
Nachdem er ſeine Betten vollſtändig zerſchnitten und die
Federn auf die Straße vor ſeinem Hauſe geſchüttet hatte,
hat er ſich am Fenſter aufgeknüpft, den Körper nach der
Hauptſtraße hängend. Die Tat hat er in aller d begangen.
Ein grauenhafter Anblick für die erſten Entdecker.

Soldin. Ein verwegener Ueberfall wurde in der
Nacht auf einen geſchloſſenen Wagen, in dem ſich Ober-
amtmann Bugeliſch vom Gute Golzow mit mehreren Per-
ſonen befand, gemacht. Als ſie im Walde waren, bemerkten
ſie ein Lagerfeuer und nahmen an, es ſeien Zigeuner. Plötzlich
wurde auf den Wagen ein regelrechtes Schnell-
feuer eröffnet, ſo daß ein Pferd tot umſank, Die Jnſaſſen
des Wagens blieben wie durch ein Wunder unverletzt. Als
ſie ſpäter mit bewaffneten Leuten zu dem Wagen zurück
kehrten, nahmen ſie wahr, daß der Jnhalt des Wagens
geſtohlen war.

Bayern in Deutſchland voran.
München, 7. November. Wie weit die Elektrifi-

zierung des Eiſenbahnbetriebes in Bayern vor
geſchritten iſt, geht daraus hervor, daß bereits 60 elek-
triſche Lokomotiven in Betrieb ſind. Die Gruppen-
abteilung Bayern der Reichseiſenbahn Geſellſchaft plant die
Elektrifizierung einer Strecke mit 110 Kilometer
Stundengeſchwindigkeit. Die re ielLokomotive iſt bereits in Auftrag gegeben. Jn dieſem Zu-
ſammenhang dürfte es intereſſant ſein, zu erfahren, daß die
ſchnellſte bisher in Deutſchland gebaute elektriſche Lokomotive
130 Kilometer Geſchwindigkeit leiſtet. Dieſe Lokomotive iſt
für Japan geliefert worden.

Stadttheater Halle.
untag, 3,00 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen Jugend-

u Luſtſpiel in vier Aufzügen von Ludwig Fulda
Sonntag, 7,30 Uhr. Die Bajadere. Operette in drei

Akten von Emmerich Kalman.
Montag, 7,30 Uhr. Nickel und die 36 Gerechten Komödie

in drei Akten von Hans J. Rehfiſch.
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Für die kalte Jahreszeit!
222 D

Flausch, Velours,
mit und ohne Pelz

in allen Weiten, auch für die stärksten Damen passend

modern

Mouliné, Tuch

und höher.

Bitte heuchten sie unſere chgufenſter,

in erstaunlich. Preiswürdigkeit

II Is,- II,-
35,- 39,-

e h e7e7ÖeÖAm Sonntag, den 15. November 1925

nachmittags 6 Uhr im „Caſino“

Oeßentliche Dorführung
guf dem lebiete des

KhuthmiſchenTurnens

kinder- Dorf ührung
zum Preiſe von 30 Pfg. ſtatt. Erwachſene
haben auch hierzu Zutritt. Eintrittspreis wie

für die Abendvorführung.
Wir laden die Einwohnerſchaft Merſeburgs
und der Umgebung herzlichſt ein und bitten

um zahlreichen Beſuch.

Muſter ſchule des M, I. D,
Merſeburg.

n n

nene c
Am Mittwoch, den 11. November findet die

(üründung einer Ortsgruppe-
des Deutſch-Völkiſchen Ofſtziershundes

in Merſeburg ſtatt. Diejenigen ehemaligen Offene

des aktiven und beurlaubten Standes, des Heeres u. der
Warine, welche der Völkiſchen Bewegung naheſtehen,
werden gebeten, ſich pünktlich 8 Uhr abends in
Hotel Müller Vereinszimmer einfinden zu wollen

von Sack, Oberſtleutnant g. D.

Huke Muſik
Erſtklaſſtge, Konditorei
Vorzügliche Hetränke

im

Kaffeehaus Orxtel
Soolbad Dürrenberg

ehe

h
r

h

uppenklinik.
Patenten werden aufgenommen

und gründlich geheilt.
cerhtus Wilhelm Köhler.

warenhaus

Deutſch Völkiſcher Nſirshun!
deutſche Qualität Meter

za e a. S. eipziger Straße 37,
gegenüber r Rotes Roß.

h r a

Wir sind enorm billig

III
70 u. 80 cm breit
hübſch. d unBluſenſt re ifen mit 95

Uncl IMnzes, und mittelfarb. Streifen5 85 105 ein breit, ute 5Echotten tragbare Qualität 1
Gezeigt werden Rhythmiſche Frei- u. Hand Weg ugeräteübungen, Geſellſchafls-, Volks und Popeline e t Bluf en. Jazſern- 28

Ausdruckstänze, Darſtellung von Kinder und 75Eintri o msliedern. Eolienne 100 em breit 6.50 4
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ätockholm und ihre Be
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Merſeburger Schloßgartenſalond den 15. November,
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In unſer Handelsregiſter Abt. 83 iſt heute unter
Nr. 30 bei der Firma Kraftverkehrsgeſellſchaft mit

Ziehung 17—19 Novbr.beſchränkter Haftung, Sach'en-Anhalt in Merſeburg
eingetragen: Das Stammhkapital iſt auf Grund
des Beſchluſſes der Geſellſchaftsver ſammlung vom
26. Junt 19 5 um 103 500 Reichsmark erhöht und
beläuft ſich daher jetzt auf 287 500 Reichsmark.

Merſeburg, den 4. Rovember 1925.
Preußiſches Amtsgericht.

In unſer Handelsregiſter Abt. A Rr. 266 iſt
heute bei der Firma Carl Ulrich jun. in Merſeburg
eingetragen, daß die Firma erloſchen iſt.

Werſeburg, den 10. Oktober 1925.

Das Amtsgericht.

Jm II. Wahlbezirk der Jnduſtrie S
und Handelskammer

(Stadt- u. Landkreiſe Merſeburg, Weißenfels u Zeiß)

ſind infolge Ablaufs der Wahlzeit von zwei Mit
gliedern Ergänzungswahlen vorzunehmen. Es
ſcheiden aus in der Wahlgrunpe Induſtrie, Berg-

Einzelhandel Herr Kaufmann Guſtav Kroedel

4918 Gew. bar v. Abzug-- M
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60 000ewig

20 000
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extra

Bank-
haus

Hamburg, Holzdamm 39
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Zur Vorbereitung der Wahlen werden zunächſt
Wählerliſten für den Stadt- und Landkreis

9. bis 14. November d. Js.
andratsamt ausgelegt. Ein

gebracht werden.

Halle, den 7. Rovember 1925.
Die Jnduſtrie- und Haudelskammer.

Curt Steckner.
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aber dafür ſchyeite es jetzt. Zuerſt vierundzwanzig Stunden

Beilage zu Nr. 262 des Merſeburger Tageblattes

s9urgebiet und 5icherheitspußkt,
Von Dr. Hans-Siegfried Weber.

Das Saargebiet mit ſeinem 800 000 Einwohnern unter-
ſteht bekanntlich der Mandatsherrſchaft des Völkerbundes,
der aber in Wahrheit nur ein Scheindaſein friſtet,
da unter der völkerbündleriſchen Maske Frankreich der
wirkliche Herrſcher im Saarlande iſt. Alle Fran
zöſierungsverſuche ſind jedoch an dem treudeutſchen Sinn der
Saarbevölkerung geſcheitert. Es beſteht auch keine Hoff
nung, daß es der franzöſiſchen Gewaltpolitik noch gelingt,
auch nur geringe Teile der Saarländer zu gewinnen, bis
die im Verſailler Vertrage feſtgelegte Volksabſtimmung im
Jahre 1935 ſtattfindet. Um ſo unerhörter iſt es aber, wie
trotz dieſes heroiſchen Kampfes, den die Saarbevölkerung
ſeit der Beſetzung führt, der Völkerbund ſich nicht im gering-
ſten bemüht, das Los dieſes ihm zu kreuen Händen anver-
trauten deutſchen Volkes an der Saar zu beſſenn. Eine
lkandfremde Regierungskommiſſion empfängt nicht ihre Direk
tiven von Genf, ſondern von Paris. An der Spitze dieſer
Saar- Regierung ſteht der franzöſiſche Staatsrat Rault, der,
wie ſelbſt ein franzöſiſches Blatt, die „Ere nouvelle“, ſchrieb,
„eine Kreatur Poincares iſt, für Hintertreppen-
politik ſchwärmt und eine Brutſtätte von Feindſeligkeiten
unterhält.“ Dieſer Mann mit ſeinen Franzöſlingen hat
England ſeit Jahren immer wieder in ſeinem
Amte beſtätigt trotz aller Stimmen, die ſich dagegen
im eigenen Lande erhoben. Wenn nunmehr in Locarno
Chamberlain wieder einmal eine Aenderung des ganzen
Saar Regimes als Auswirkung des Sicherheitspakts ver-
hieß, ſo hören wir die Botſchaft, aber es fehlt uns der
Glaube. Gewiß brauchen wir einen Sicherheitspakt, aber
einen Sicherheitspakt, der uns Sicherheiten gegen die Ver-
gewaltigung der Saarbevölkerung gibt.

Der Demokrat, Profeſſor Hans Delb rück, hat mit gutem
Recht erklärt, daß Deutſchland durch ſeinen Eintritt in den
Völkerbund praktiſch in Genf nichts erreichen können. Es iſt
deshalb eben unſere Aufgabe, ganz unabhängig vom Sicher-
heitspakt vor allem erſt einmal eine Abänderung des
Saar- Regimes zu verlangen.

Die Saarbevölkerung wird autokratiſch von Frankreich
regiert. Dieſe Tatſache iſt im engliſchen Unterhauſe ſchon am
10. Mai 1923 von Rednern aller Parteien feſtgeſtellt worden.
Unter den fünf Saarminiſtern gab es bis zum Jahre 1923
den Kanadier Wangh, der aber ſein Amt niederlegte,
weil er ſtets überſtimmt wurde und ſo ohne Einfluß blieb.
Wangh hat auch bekannt, daß die Saarbevölkerung ſo ruhig
und anſtändig iſt und eine derartige Behandlungsweiſe
nicht verdient. Was ſoll man aber nun ſagen, daß, wie kürz-
lich die hochangeſehene engliſche Zeitſchrift „Foreign Affairs“
in ihrer Oktobernummer mitteilte, als Nachfolger des Fran-
zoſen Rault der Tſcheche Vezenski Präſident der Saar-
Regierung werden ſoll und dies bereits in Genf durch die
Mitglieder des Völkerbundes feſtgeſetzt wurde. Es iſt ein Hohn
ſondergleichen, dieſen Tſchechen, der im Saargebiete als
Kultusminiſter ſchaltet und mit allen Mitteln die Saar-
bevölkerung ſchikaniert und drangſaliert, als neutrale Per
ſönlichkeit“ auszugeben. Glaubt denn irgend ein vernünftiger
Menſch, daß Deutſchland im Völkerbundsrat dieſe Ernen-
nung etwa rückgängig machen könnte?! Wir müſſen ver
langen, daß endlich die deutſchen Saarländer ein Mitbe-
ſtimmungsrecht bei der Ernennung der Männer er-
halten, welche ſie regieren ſollen. Der ſaarländiſche Landesrat,
die Volksvertretung des Saargebietes hat überhaupt praktiſch
nichts zu ſagen. Daß aber das Saarland dzutſch durch
und durch iſt, haben alle Wahlen zu dieſem Parlament ge

Sonnabend, den 7. November 1925.

zeigt, in dem trotz aller Verſuche der Saar Regierung nicht
ein einziger Franzöſling ſitzt.

Daß die Volksabſtimmung im Saargebiete, die 1935 ſtatt
finden ſoll, vorverlegt werden muß, ergibt ſich aber aus einer
Reihe von Umſtänden. Es iſt mit einer ſogenannten Be
friedigung Europas unvereinbar, daß im Saarlandee der
franzöſiſche Staat die Saargruben ausbeutet und die 80 000
deutſchen Bergleute, die mit Angehörigen eitie Bevölkerung
von 250 000 Perſonen umfaſſen, als Zubehör zu den
Bergwerken betrachtet werden. Die ſaarländiſchen
Grubenbetriebe wurden als Erſatz für die angeblich zerſtörten
Bergwerke in Nordfrankreich abgetreten. Jn dieſem Jahre
hat ſich nun herausgeſtellt, daß dieſe nordfranzöſiſchen
Gruben ihre Friedensförderung bei weitem
überſchritten haben. Da im Friedensvertrage bereits zum
Ausdruck gebracht iſt, daß Deutſchland das Recht hat, die
Saarbergwerke zurückzukaufen, ſo beſteht wahrhaftig kein
Grund, warum nicht jetzt ſchon dieſer Rückkauf getätigt
werden ſoll. Selbſt der franzöſiſche Abgeordnete Uhry,
der kürzlich im Auftrage der franzöſiſchen Kammer das
Saargebiet bereiſte, hat erklärt, daß die Volksabſtimmung jetzt
ſchon entſchieden iſt. Die BVergarbeiter die den Hauptbe-
ſtandteil der Saarbevölkerung bilden, ſind ſo mißgeſtimmt,
daß wir unter ihnen nicht 100 Stimmen zu Gunſten
Frankreichs finden.“ Uhry ſchlägt dann vor, jetzt ſchon
eine Löſung zu finden, indem ſeinem Lande die Kohlen ge-
ſichert werden, da ſpäterhin Frankreich nur das Gebiet unter
beklagenswerten Umſtänden verlaſſen müſſe. Wir haben alle
Veranlaſſung als Deutſche nun aber zu wirken, um endlich
die Saarbevölkerung zu befreien. Es darf kein Zurück mehr
geben, die Volks abſtimmung im Saargebiet muß
in abſehbarer Zeit ſtattfinden. Wir haben dieſe
Sicherheit zu fordern, ehe von einem Pakt die Rede ſein
kann, der uns nur nach Abſchluß alle Möglichkeiten zur
Befreiung des Saarlandes nehmen würde.

Die MWirtſchaſtsluge der Keichspoſt,
Die Reichspoſt veröffentlicht einen ausführlichen Bericht

über ihre Finanz- und Wirtſchaftslage, aus dem wir fol-
gendes wiedergeben:

„Die Finanzlage iſt im laufenden Wirtſchaftsjahr im
Gegenſatz zu 1924 ſehr geſpannt. Dies iſt vor allem
darauf zurückzuführen, daß ſich die um die Jahreswende
1924/25 vorgenommenen Gebührenermäßigungen
mit einem Jahres-Einnahme- Ausfall von 120 Millionen RM.
und die damals durchgeführten Beſoldungsaufbeſſerungen
zum vollen Jahresbetrage auswirken. Die Einnahmen ſind
in der Zeit von April bis September 1925 gegenüber dem
Soll des Voranſchlages um rund 33 Millionen RM. zurück
Weſldichre r Nach den Erfahrungen früherer Poſtwirt-
chaftsjahre werden bei einigermaßen normaler Entwicklung

der allgeminen Wirtſchaft vorausſichtlich die verkehrsſtär-
keren Wintermonate den Ausgleich zwiſchen Einnahmen
und Ausgaben bringen. Der Poſtſcheckverkehr, das Zeitungs-
weſen und die Telegraphie arbeiten zurzeit mit Unter-bilan z. Bei dieſer Sachlage kann die Reichspoſt zurzeit
nicht an eine Herabſetzung von Gebühren her-
antreten. Der vielfach erhobene Vorwurf, die Poſt treibe
Theſaurierungspolitik, iſt unbegründet, weil er von unrichti-
gen Vorausſetzungen ausgeht. Denn im Haushalt für 1925
iſt als Reinüberſchuß der Betrag von 27 Millionen
RM. eingeſetzt, der zur geſetzlichen Rücklage fließt.
150 Millionen RM. ſind in der Form der Abſchrei-
bung für den Erſatz abgängiger techniſcher Einrichtungen
veranſchlagt. Für eine Anlagevermehrung ſind 175
Millionen RM. vorgeſehen, die in der Hauptſache für den
Bau von Fernſprechämtern und Leitungen be-
ſtimmt ſind, deren die Wirtſchaft aufs dringendſte bedarf.
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kehr ihre Anlagen ſo ausgeſtalten, und vermehren, daß ſie
den Bedürfniſſen in möglichſt hohem Maße gerecht werden
kann; leider iſt ihr dies im laufenden Wirtſchaftsjahr nicht
in vollem Umfange möglich geweſen. Ob es, wie im Ver-
waltungsrat der tſchen Reichspoſt erörtert wurde, zweck-
mäßig iſt, für Anlagen von langer Lebensdauer eine An
leihe aufzunehmen, unterliegt der Prüfung. Die Ab-
führung von Ueberſchüſſen an das Reich ſoll tunlichſt ſchonim auſenden Wirtſchaftsjahr erfolgen. Jn l ſo
iſt bereits angeordnet worden, daß im kommenden rtſchafts
jahr 1926 neue Hochbauten auf unabweisbare Aus
nahmefälle zu beſchränken und die efung von neuen
Kraftwagen auf ein Mindeſtmaß herabzuſetzen ſind.“

Ein Preisſenſungserlaß der bayriſchen Regierung
München, 5. Nov. Die bayeriſche Regierung hat heute

einen großen Preisſenkungserlaß her ausgegeben
Er geht von dem Miniſterium des ne und des Handels
aus und enthält ausführliche Weiſungen an die Kreisre
gierungen, die Landespreisſtelle, die örtlichen Verwaltungs-
und Polizeibehörden. Der Erlaß geht davon aus, daß der
gegenwärtige Preisſtand wirtſchaftlich uneſund und eine Gefahr für die ganze Volkswirtſchaftſt Nach dem Erlaß ſoll die Preisbildung durch die Ver
bände, durch Jnnungen, aber auch durch die einzelnen Be
triebe üb erwacht werden. Jn den offenen Verkaufsſtellen
ſollen in Stadt und Land Preiskontrollen vorgenommen
und mit den örtlichen Verbänden Verhandlungen auf Herab-
minderung der höheren Preisſpannen und Verdienſtzuſchläge
eingeleitet werden. Jm Falle von Beanſtandungen ſoll das
Material ohne Verhandlungen der Landespreisſtelle vor-
gelegt werden. Die Landespreisſtelle ſoll bei der Preisbildung
und der Preisbeeinfluſſung den Herſtellungs- und Abſatz-
bedingungen ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen und
Mißſtänden und ſchädlichen Auswirkungen ganz energiſch
nachgehen.
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Politiſche Gloſſen.

Geteilte Freude doppelte Freude.
England iſt große Freude widerfahren. An der Mündung

des Humber iſt, wie der amtliche engliſche Funkdienſt meldet,
das neue engliſche Seeflugzeug ausprobiert worden, mit dem
man Torpedos mit größter Sicherheit abſchießen kann wie mit
einem Torpedoboot, ohne daß dieſes Seeflugzeug von der
Flugabwehr der Schiffe gepackt werden kann.

Nach Locarno, dem Ehrentage Chamberlains, der dem
Weltfrieden und der Abrüſtung gewidmet iſt, nun noch dieſe
große reine Freude über ein neues Kriegsmittel! Das nennt
man Duplicität der Ereigniſſe, auf die die Engländer mit
einem naſſen und einem heiteren Auge ſtarren! Jetzt dürfte
für England kein Friedens- und kein Abrüſtungsvertrag
mehr zu ſchade für begeiſterte Annahme ſein! Und um die
Jnſchrift des Hoſenbandordens zu zitieren: „Schande dem,
der Böſes denkt!“

Locarno und das zweite Tannenberg.
Friedens und Schiedsgerichtsverträge ſind ſehr gut. Man

kann ſie auch abſchließen. Aber man ſoll keine Häuſer da-
rauf bauen.

Noch war die Tinte auf dem deutſch- polniſchen Schieds-
gerichtsvertrag nicht trocken, als bereits die polniſche „Gazetta
Gdanska“ ſchrieb

„Polen muß darauf beſtehen, daß es ohne Königsberg
und ganz Oſtpreußen nicht beſtehen kann. Sollte das
nicht auf friedlichem Wege gehen, dann gibt es ſicher ein
zweites Tannenberg.“

Man ſieht, daß ſich die Wirkung der Schiedsgerichtsver-
träge auffallend raſch bemerkbar macht. Man ſagt, daß ſeien
nur radikal-chauviniſtiſche Elemente. Zugegeben! Aber haben
dieſe radikal-chauviniſtiſchen Elemente Polen nicht geſchaffen
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Aus eigener Kraft.
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5. Kapitel.
Das Wetter hatte ſich geändert. Es regnete nicht mehr,

hintereinander; dann hörte es auf, aber der Himmel wurde
nicht klar, ſondern behielt ſeine trübe, gelblich- weiße Farbe
Und in der Nacht fing wieder das lautloſe Durcheinander-
wirbeln der weißen Flocken an. So ging es tagelang, als
ſollte die Welt in Schnee begraben werden. Jn der Stadt
war ein undurchdringlicher Schmutz, gegen den ein Heer
von Arbeitern faſt vergebens ankämpfte. Draußen im Tier
garten und im Grunewald war es dafür um ſo ſchöner,
da war das glitzernde, weiße Kleid des Winters liegen
geblieben. Das Sonnenlicht ſchuf tauſend farbige Refflexe
darauf, und über dem ſchweigenden weißen Walde lag der
Zauber des Winterfriedens.

Röhnhildt und Aſta Grabitz gingen nebeneinander den
ſchmalen Weg am Grunewaldſee entlang. Sie ſprachen nicht
viel. Aus dem lärmenden Treiben der Großſtadt kommend,
nahm die ſtille Schönheit der Winterlandſchaft ſie ganz
gefangen. Ella Bergmann war mit ihren beiden Jungen
etwas zurückgeblieben, nur ab und zu hörte man ihre
hellen Stimmen gedämpft durch den ſchweigenden Wald
ſchallen.

Geſtern abend war Rhönhildt mit Bergmanns bei einem
Vortrag im Architektenhauſe zuſammengetroffen und hatte
dieſen Spaziergang mit ihnen verabredet. Eduard, der für
ſeine Perſon wegen Arbeitsüberbürdung nicht teilnehmen
konnte, hatte die Seinen aber gern dem Schutze Röhnhildts
anvertraut und war heute früh, ehe er auf die Redaktion
ging, bei Aſta geweſen, um ſie zur Teilnahme aufzufordern.

Der Weg war wenig betreten; in der Nacht hatte es
etwas gefroren, ſo daß ſich eine leichte Eisdecke über dem
See gebildet hatte. Es lag ein Märchenzauber über dem
ſtillen Walde mit ſeinen weißen, unberührten Schneer
maſſen, die ſich über die häßlichen braunen Wege gelegt
hatten und in weichen Formen Aeſte und Zweige bedeckten.
Röhnhildt hatte ſich eigentlich ſeit Jahren keinem Natur-
genuß hingegeben, aber da er ſeine Kindheit auf dem Lande
verlebt hatte, hatte er Verſtändnis dafür, und heute war es
ihm immer, als klinge eine Saite in ſeinem Jnnern an, die

ſeiner Kindheit. Es war ſonſt gar nicht ſeine Paſſion, auf un-
bequemen Wegen im hohen Schnee zu waten und ſich naſſe
Füße zu holen. Aber heute wirkte die Naturſchönheit mäch-
tiger als alles andere auf ihn ein, und er fand einen eigenen
Reiz darin, hier neben Aſta Grabitz herzugehen, deren feſte,
in ſich ſelbſt begründete Perſönlichkeit ihn ſehr intereſſierte.

Sie war übrigens heute auch anders als ſonſt ſtill und
weich, mit einem träumenden Ausdruck in den Augen, der
ihr gut ſtand. Ein paarmal, wenn ſie auf dem glatten Wege
ausgeglitten war, hatte er ſie geſtützt und gehalten, und ſie
hatte ihm lächelnd dafür gedankt. Jn dieſer weichen Art,
die ſo verſchieden war von ihrem ſonſtigen Weſen, ſtand ſie
ſeinem Gefühl viel näher, ſah er viel mehr das Weib in
ihr, als ſonſt, wenn jeder Blick und jede Bewegung zu ſagen
ſchienen: „Jch fürchte mich nicht. Jch helfe mir ſelbſt. Jch
ſtehe für mich allein.“

Das Ziel der Wanderung war das Forſthaus Paulsborn.
Kurz, ehe es erreicht war, holte Ella ſie mit den beiden
Jungen, die heute toller und ausgelaſſener als je waren,
ein. Max und Wolf hatten ein paarmal im Schnee gelegen,
ſich ſelbſt und ihre ſehr nachſichtige Mama geſchneeballt
und zuletzt zwei Rehe geſehen. Das alles erzählten ſie Tante
Aſta und Onkel Röhnhildt, während ſie im Foſthaus ihre
Milch tranken, und als Onkel Röhnhildt ihnen ſpäter noch
Schokolade aus dem Automaten ſchenkte, kannte ihre Freude
und Ausgelaſſenheit keine Grenzen.

Den Rückweg nahmen ſie auf der anderen Seite des Sees,
an dem alten Jagdſchloß vorüber. Sie blieben jetzt alle zu
ſammen. Die Jungen liefen immer ein paar Schritte voran
und die Erwachſenen folgten behaglich plaudernd.

Plötzlich ſchrie Ella Bergmann auf: „Max, Max, zu-
rück!“ und ſtürzte ein paar Schritte vorwärts, um ihren
Jungen zu halten, aber der Kleine hörte nicht. Er hatte im
Uebermut das bunte Bild aus dem Automaten hoch ge
worfen und das war, von einem leichten Lufthauch ge-
tragen, auf den See geflogen. Nun folgte er ihm auf die
dünne Eisdecke, die das leichte Kinderkörperchen auch trug

vier, fünf Schritte dann, als er ſich nach dem Bilde
bückte, gab es einen Knacks, das Eis zerbrach, und er ver
ſank.

Ella Bergmann war mit einem entſetzten Aufſchrei in
die Knie geſunken und hatte den kleinen Wolf, der zu weinen
anfing, feſt umklammert, als fürchte ſie, er könne auch dort-
hin laufen, wo ſein Brüderchen eben verſunken war.

„Rettet mein Kind! Rettet mein Kind!“ ſchrie ſie ver
lange, lange geſchwiegen hatte ſeit den fernen Tagen zweifelt.

Aſta Grabitz ſah mit einem ſchnellen Blick zu Röhnhildt
hinüber. Sie war eine vorzügliche Schwimmerin, doch ſie
ſprang nicht gleich zu, weil ſie das Gefühl hatte, daß er als
Mann das erſte Recht darauf habe, hier zu helfen, Aber
als ſie auf ſeinem Geſicht nur einen hilflos verlegenen Aus-
druck bemerkte, zog ſie ſchnell ihre ſchwere Winterjacke,
Gummiſchuhe und Stiefel aus und trat auf das Eis. Unter
ihrem Körpergewicht zerbrach es ſofort, und ſie ſank bis
an die Knie ein. Langſam und mühſam kam ſie vorwärts;
das Eis zerbrach, wo ſie ſich darauf ſtützte, und ihr blieb
immer nur eine ſchmale Rinne zum Schwimmen. Das Waſſſer
war ſo kalt, als ob der Tod ſelbſt ſie umfaßte. Merkwürdiger-
weiſe dachte ſie an Röhnhildt, während ſie ſo vorwärts
drang.

Jhr Zartgefühl litt darunter, daß ſie als Weib etwas tat,
was ihm, dem Manne, eigentlich zukam, und ſie ſchämte
ſich faſt, daß ſie ihm in einer körperlichen Leiſtung über
legen war. Blitzſchnell war ihr das durch den Kopf gegangen,
mit einer übernatürlichen Fähigkeit des Denkens, die eine
ſolche augenblickliche Gefahr und Aufregung verleihen. Nun
war ſie am Ziel, und nun galten alle ihre Gedanken ihrem
Rettungswerk. Sie ſah den kleinen Körper vor ſich und griff
mit feſter Hand zu. Max hatte das Bewußtſein noch nicht ganz
verloren und faßte verzweifelt mit beiden Händen nach ſeiner
Retterin. Sie hatte Mühe, ſich die Arme frei zu halten,
packte ihn aber ſchließlich mit der Rechten feſt am Kragen
und hielt ihn ſo, daß ſein Kopf aus dem Waſſer ragte.
Langſam mit der Linken die Schwimmbewegungen machend,
näherte ſie ſich dann dem Ufer. Ella war ihr ſo weit ent-
gegengelaufen, daß ſie mit beiden Füßen tief im Waſſer
ſtand, und nahm ihr ihre Laſt ab, herzte und küßte den
Jungen und hüllte ihn in das große, warme Cape ein,
das ſie umgehabt hatte. Röhnhildt hatte Aſta beide Hände
gereicht und ihr an Land geholfen, und als ſie nun erſchöpft
und zitternd vor Kälte an einem Baum lehnte, wußte er
nichts beſſeres zu tun, als ihre Hände zu ſtreicheln und zu
reiben und ſie ſchließlich mit dem Hauch ſeines Mundes zu
erwärmen. Dann zug er raſch ſeinen Mantel aus und hüllte
ſie darin ein. Aſta ließ alles mit ſich geſchehen. Jhr war
jetzt ſo entſetzlich kalt, daß ſie nicht imſtande war, ein Wort
zu ſprechen. Es war, als ob ihr Atem und ihr ganzes Denken
und Fühlen eingefroren ſei. Als weder Röhnhildt noch Elka
Miene machten, irgendeinen Entſchluß zu faſſen, da ſtieß
ſie mühſam mit zitternden Lipppen hervor: „Wagen holen.“

Fortſetzung folgt.



Die 5pihe der Puramide,
Ev. Johannis 5, 24. Wer mein Wort höret

und glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat
das ewige Leben.

Ev. Johannis 10, 28. Jch gebe meinen Schafen
das ewige Leben, und ſie werden nimmermehr
umkommen, und niemand wird ſie mir aus
meiner Hand reißen.

Zur Veranſchaulichung der Darbietungen in einem Vor
trage, den ich über die Entwicklung und den Aufbau des
Seelenslebens der Jugendlichen hielt, habe ich einmal eine
Pyramide gezeichnet. Sie ſollte veranſchaulichen, wie ſich
aus den niedrigſten ſeeliſchen Zuſtänden und Empfindungen
allmählich die höheren pſychiſchen Gebilde bis zum Selbſt
bewußtſein entwickeln. Das Selbſtbewußtſein bildet die Spitze
hat mive, es überſieht, beherrſcht den ganzen Seelen-
inhatt
Heute will ich dieſes Bild auch anwenden auf das ſittlich-
veligiöſe Leben des Menſchen. Jn der 7. Vorleſung der An
weiſung zu ſeligen Leben ſagt Fichte: „Die Selbſtändig-
keit kehrt der Welt eine Spitze zu; die Un-ſelbſtändigkeit eine ſtumpf ausgearbeitete
Fläche.“

Sehen wir uns, um das recht zu verſtehen, die Menſchen
an, die ohne beſtimmte Ziele, ohne etwas Feſtes zu wollen,
durchs Leben gehen, ſich leiten laſſen von den Objekten der
Außenwelt; das Mannigfaltige zieht ſie von einem Gegen-
ſtande zum andern, eſſen, trinken, ſchlafen, Vergnügungen

was ſoll es weiter geben auf der Welt über anderes
nachzudenken und das Leben einer andern Jdee entſprechend
einzuſtellen iſt ihnen töricht. Das haben wir die ſtumpf
ausgearbeitete Fläche, der unſelbſtändigen Menſchen. Dann
aber gibt es Menſchen, die haben die Spitze einer Selb-
ſtändigkeit. „Eine Jdee“, ein Ziel beherrſcht ihr Sinnen
und Trachten. Denken wir an den Geizhals, an den Ehr-
ſüchtigen. Sie ſehen alles von der Spitze der Habſucht, des
Ehrgeizes an, nur was dieſe Leidenſchaften befriedigt, iſt
für ſie erſtrebenswert, was kümmert ſie das Wohl ihrer
Mitmenſchen, wenn ſie nur haben, wenn nur ihr Anſehen
und ihre Ehre wächſt. All ihre geiſtige und phyſiſche Energie
a in unmittelbarem Zuſammenhange mit ihren Leiden-

ften.
Aber die Spitze, von der Jeſus ſpricht, wenn er ſagt:

„Wer mein Wort hört und glaubet dem,“ der mich geſandt
hat, der hat das ewige Leben,“ iſt eine ganz andere.

Wer Jeſus in ſeiner Tiefe verſtanden hat, der ordnet den
ReichGottes Gedanken alles unter. Ein hohes Gefühl der
Beglückung, der Seligkeit packt ihn. Es iſt ihm nun zur
fröhlichen Gewißheit geworden was die alleinige Lebens-
energie dem Menſchen geben kann. Nun erſt bekommt der
Menſch Achtung vor ſich ſelbſt. All das Zerſtreute, das Man-

nigfaltige, Leere, Unfruchtbare des Erdenlebens liegt tief
unter ihm. Das neue ſelige Selbſtgefühl iſt ſtolz darauf,
daß nun alles das, was nicht befriedigte, ja was nur
Schmerz und Trauer brachte, weiter dahinten liegt und
daß die geheime Sehnſucht, die im Unterbewußtſein nagte
und in manchen ſtillen Stunden zum Durchbruch kam, nun
den wahren Gegenſtand ihres Suchens gefunden hat.

Und allen anderen Menſchen, die im Herzen noch den
heilſamen Schmerz, den Stachel, der ſie nicht zur Ruhe
kommen läßt, haben, verkündigt der alſo zum wahren Leben
Gekommene ſein befreiendes, ſeliges Erleben; aber nicht nur
mit Worten, ſondern mit ſeinem ganzen neuen Weſen.

Wenn er die große Not in der Gegenwart, die leibliche
und ſittliche, ſieht und fühlt, verſinkt er nicht im dumpfe
Reſignation. Er weiß beſtimmt, daß es abwendbare Zuſtände
ſind, daß wir berufen ſind, auf dieſer Erde ſchon das Reich
Gottes zu bauen, und daß eine Weltverneinung das Zeichen
einer unſeligen Lebensauffaſſung iſt.

Welch treffliche Lebensbejahung finden wir in Goethes
„Fauſt“ ſchon gleich im Prolog im Himmel“. Mephi-
ſtopheles hält die Vernunft, den Schein des Himmelslichts
für den Menſchen gefährlich. Er braucht die Vernunft, um
tieriſcher als das Tier zu ſein.

„Es ſcheint mir, mit Verlaub von Euer Gnaden,
wie eine der langbeinigen Zikaden,
die immer fliegt und fliegend ſpringt
und gleich im Gras ihr altes Liedchen ſingt!
Und läg' er nur immer in dem Graſe!
Jn jeden Quark begräbt er ſeine Naſe.“

Der „Herr“ weiß es beſſer. „Götterſöhne“ ſind die
Menſchen; wenn ſie mit dem ewigen Urquell verbunden
bleiben, haben ſie Kraft, alles Böſe, Niedrige, Gemeine
zu überwinden, und den rechten Weg zu finden. Gott
umfaßt ſie bei ihrem Streben und iſt ihnen helfender Bei-
ſtand. Jmmer klarer und beſtimmter werden ſolche Menſchen
die ReichGottes-Aufgaben.

„Doch ihr, die rechten Götterſöhne,
erfreut euch der lebendig reichen Schöne!
Das Werdende, das ewig wirkt und lebt,

umfaſſ' euch mit der Liebe holden Schranken,
und was in ſchwankender Erſcheinung ſchwebt,
befeſtiget mit dauernden Gedanken!“

Dieſe dauernden Gedanken ſind die Spitze der Pyramide.
Es iſt ein abſoluter Widerſpruch, anzunehmen daß eine
Pyyramide zwei Spitzen haben könnte. Es kann ein Bürger
des Reiches Gottes nicht zweierlei lieben oder zwei Zwecke
haben. So gilt heute noch das Wort Jeſu: „Riemand kann
zwei Herren dienen K. Hemprich.

Aus ſereis Unck Nachögrſreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Unter dem Verdacht des Giftmordverſuches wurde eine
Witwe feſtgenommen. Sie lebte mit einem 26 jährigen Ar-
beiter zuſammen, der jetzt ſchwer erkrankte, anſcheinend durch
Gift. Es wird angenommen, daß die Frau ihm das Gift
beigebracht hat. Die Staatsanwaltſchaft beſchäftigt ſich mit
dem Fall. Der Kranke iſt in die Klinik aufgenommen.

Dölau. Kirchenheizung. Unſer altes Kirchlein iſtdurch die hochherzige Stiftung eines hieſigen Vargere a
einer Ha zung gekommen. Sie war längſt nötig und wird
43 ntlich dazu beitragen, daß der Kirchenbeſuch auch in der

ten Jahreszeit nicht nachläßt. Weitere bauliche Verände-
e ſollen am Gebäude ſelbſt demnächſt vorgenommen

Salzmünde. Hundeſperre. Nachdem die Untdurch den beamteten Tierarzt bei viſſſgen ans
in Teutſchenthal Tollwutverdacht ergeben hat, iſt über den
Liga per Freien e er gefgettgt worden, ſo daß

Hun m Freien an der ne zu ren und miteinem Maulkorb zu verſehen ſind. zu ar dw

Aus dem Reiche,
Deſſan. Furchtbarer Tod. Hier ereignete ſich ein

r r Unglücksfall. Etwa 20 Meter vor der Halteſtelle
prang eine etwa 25 Jahre alte, noch nicht identifizierte Frau

von einer Straßenbahn ab. Sie kam zu e und geriet ſo
unglücklich unter den Anhängewagen, daß ihr der Schädel
durch die Räder geſpalten wurde. Die Frau war auf der
Stelle tot. Die Feuerwehr mußte den Leichnam unter dem
Anhängewagen hervorziehen. Ein Teil der Schädeldecke
lag einige Meter entfernt von der Stelle, wo die Frau
abgeſprungen war.

Duderſtadt. Raubüberfall. Jn der Nacht wurde hier
bei dem Heilkundigen Ausmeier ein Raubüberfall verübt.
Fünf vermummte Männer drangen in das us ein und
nahmen mit, was ſie finden konnten. Als ſie in das af
zimmer des A. gelangten, forderten ſie unter Bedrohung
mit dem Revolver die Herausgabe des Bargeldes. Auf die
Weigerung des A. gaben ſie drei Schüſſe gb, die ihr Ziel
verfehlten. Die Räuber ergriffen danach die Flucht, da die
Nachbarn inzwiſchen aufmerkſam geworden waren.

Der Prozeß gegen die Gräfin Bothmer
Berlin, 6. Nov. Zu inn der heutigen a

wurden die Ermittlungen der Vorgänge in Polzin
fortgeſetzt. Zunächſt würde Frau Dr. Dommer nochmals
darüber vernommen, ob während der Autofahrt die Gräfin
aus der Taſche der Frau Dommer den Koffer lüſſel ge
nommen haben könnke. Die Zeugin glaubt ſich zu er
innern, daß die Gräfin während der Fahrt verdächtige
Bewegungen gemacht habe.

Hauptmann Hefter als Zeuge erklärt, en ſeiner
Beziehungen zu der Gräfin Dommer die Ausſagen ver-
weigern zu müſſen. Er gibt noch einmal eine Darſtellungder Vorgeſchichte der Dieſe Er hätte darauf gedrungen,
daß eine Hausſuchung bei allen Gäſten vorgenommen
werde und ſich nur dagegen geſträubt, daß allein bei ihm,
der Gräfin und der Zeugin Dommer dieſe Hausſuchung vor
genommen werden ſollte.

Der Ehemann für ſeine Frau.
Darauf wurde Graf Ludwig v. Bothmer vernommen:
„Meine Frau habe ich als Mädchen von 18 Jahren

geheiratet. Von ihrem Vater hat ſie leichtes rheinländiſches
Blut geerbt. Sie hatte im Geldausgeben eine leichte Hand.
Vor dem Kriege gelang es mir, ihre Wünſche zu erfüllen;
im Krieg war ſie dann auf eigene Füße geſtellt. Von
meinem Vater her trat ich eine Erbſchaft an. Dann kam
die Jnflation. Ich konnte mich auch dann noch immer für
einen leidlich ſikuierten Mann halten. Nun kam aber die
Deflation! Es iſt leicht, auf meine Frau einen Stein
zu werfen. Aber viele andere Frauen werden ſich auch nicht
haben umſtellen können. Jch mußte Darlehen aufnehmen,
ging aber keine Wucherver pflichtungen ein, ſon
dern erhielt das Geld von Freunden. Anfang 1925 erlitt ich
einen Nervenzuſammenbruch und war ſechs Wochen im Sana-
torium. Damals übernahm meine Frau verſchiedene Ver
bindlichkeiten, die ich aber deckte. Jn der kritiſchen Zeit,
als das r was meiner re zur Laſt gelegt wird,
hatte ich Mittel genug, meine Frau zu decken, ſo daß ſie
zu ſolchen Mitteln nicht zu greifen brauchte. Die Unge-
heuerlichkeit des Verdachtes iſt mir ſehr nahe ge-
gangen.

Unſer Name iſt viel genannt worden in den letzten Wochen,
aber ich erkläre: Jch trete voll vor meine Frau.
Es heißt, ſie habe mich betrogen, auch hier trete ich vor
meine Frau. Jch bin meiner Frau ſicher und möchte das auch
2 Hauptmann Hefter erklären. Es mögen wohl geſell-
chaftliche Verſtöße vorgekommen ſein, aber nicht Unrechtes.
ch hoffe, auch die Schülden meiner Frau regeln zu können.
u meinem Selbſtmordverſuch hat mich lediglich die finan-

zielle Lage nicht gebracht. Jch habe ſchwere hre hinter
mir.“

Jn der Nachmittagsſitzung wurde noch kurz Rittmeiſter
a. D. Haupt vernommen, der in Polzin mit der Angeklagten
und Hauptmann Hefter zuſammen war. Der Zeuge be-
kundet, daß die Gräfin dort ſehr beſcheiden gelebt habe.

Dann begannen die Erörterungen des Diebſtahls in der
Wohnung des Landgerichtspräſidenten a. D. Rieck in Pots-
dam. Die Angeklagte ſchilderte ihre und ihres Mannes
Beziehungen zu Rieck als ſehr herzlich. Sie erzählte dann
die näheren Umſtände vor dem von ihr behaupteten Ein-
bruch. „Am Nachmittag fuhr ich nach Berlin und abends
weiter nach Hauptmann Hefter trank im Hotel
mit mir ein Glas Bier und am nächſten Tage fuhr ich
nach Breslau.“ Vorſitzender: „Wohnten Sie dort
allein?“ Angeklagte: „Ja und nein. Jch möchte den
Namen des Herrn nicht nennen, da er verheiratet iſt.“
Vorſitzender: „Wir kennen den Herrn, er heißt auch

ritz und hat ſich als Hauptmann eingetragen Ange-
klagte (lächelnd): „Er iſt aber etwas anderes. Jch fuhr

dann nach Wittenberg und traf mich dort mit jemand.“
Vorſitzender: „Mit wem?“ Angeklagte: „Das geht
meinen Mann an und dem werde ich das ſagen.“ Vor-
ſitzen der: „Wer war denn der Händler, von dem Sie
die Teppiche uſw. kauften?“ Angeklagte: „Er nannte
ſich Germersdorf.“ Vorſſitzender: „Jſt von dem Händler
nicht die Rede in dem Brief an den katholiſchen Geiſtlichen?“
Angeklagte: „Nein, wenigſtens mit Namen nicht, allerdings halte ich Germersdorf für den Dieb. Jch habe dann

noch zwei anonyme Briefe bekommen, gezeichnet G. H.“
Vorſitzender: „Wir haben auch einen Brief G. H. ge
r an Herrn Rieck hier, der am 5. Oktober geſchrieben
ſt. Der Brief lautet: „Jn Jhrer Diebſtahlsſache werden

Sie ſpäter Aufklärung erhalten. Frau Gräfin iſt unſchuldig.
Jch werde ſpäter alles aufklären, mich auch vielleicht der
Polizei ſtellen. Beruhigen Sie die Frau Gräfin. Sie iſt
unſchuldig.“

Der Vorſitzende zeigt dem Gericht darauf zahlreiche Papier-
z ſchnitzel, die in dem Schreibtiſch der Gräfin beſchlagnahmt
würden, darunter Zahlen, die Aehnlichkeit mit den Typen
in den Briefen an Rieck haben. Der Vorſitzende ſtellt feſt,
daß das Wort „Präſident“ in dem Brief an Rieck offenbar
identiſch ſei mit dem Ausſchnitt aus der bei der Gräfin ge-
fundenen Zeitung, da infolge unſauberen Ausſchnittes noch
vier Punkte ſichtbar waren, die zu einem darunterſtehenden
Wort gehörten. Vorſitzender: „Wie iſt das möglich,
Angeklagte““ Angeklagte: „Jch bin von ſo viel Ge-
häſſigkeit umgeben, daß gegen ein paar Mark dieſe Schnitzel
in meinen Schreibtiſch gelegt worden ſind. (Weinend): Und
wenn Sie mich zu zehn Jahren verurteilen, ich war es
nicht.“ Vorſitzender: „Und der Brief an den katholi-
ſchen Geiſtlichen?“ Angeklagte: „Jch habe den Brief,der bei uns abgegeben wurde, auf den Wunſch meines
Mannes nicht mehr geöffnet, ſondern ihn dem Pfarrer
Warnecke übergeben. Der Pfarrer ſagte, er könne die
Sache aufklären. Der Pfarrer ging dann zu meinem Manne,

Rieck und dann zum Staatsanwalt Gerlach. Pfarrer
arnecke kam vom Staatsanwalt und ſagte: „Gehen Sie

mit einigen Zeugen zum Heiligenſee.“ Wir fanden nach
Stunden im a am See ein langes ſchmales Paket,
das die Polizei beſchlagnahmte.“ Der Vorſitzende zeigt
verſchiedene cken, die die Gräfin als ihr Eigentum er-
kennt. Vorſitzender: „Wie kommt es, daß dieſe Sachen
an den katholiſchen Geiſtlichen geſandt worden ſfind?“ An-
geklagte: „Das weiß ich nicht.“

Hierauf wurde die Verhandlung auf Sonnabend vertagt.

TEEIIIEE BIüroßkümpfe im 50gleguu.
Die letzten Sonntage der Herbſtferien bringen uns im No

vember noch geg. Entſcheidungen im Saalegau. Wie
ſo oft, haben ſich die Ereigniſſe in den Meiſterſchaftsſpielen
bis ganz aufs Ende zugeſpitzt, ſo daß erſt an den beiden letzten
Spieltagen der 1. Serie die Vorentſcheidungen für
weite Runde fallen. Der mr glse Sonntag iſt ſowohl
n der Liga als auch in der 1b- und Reſerveklaſſe von
entſcheidender Bedeutung: überall e e 9 entlich
macht. der Wettergott zu den großen Ereigniſſen ein gnädig
Geſicht, damit wir rein äußerlich einwandfreie Kampfbe-
dingungen aufzuweiſen haben. ann wird es an den
Mannſchaften liegen, durch ritterlich-faires Spiel dem
großen Sonntag einen würdigen Jnhalt zu geben!

Jn der Reihe der Ereigniſſe ſteht das Spiel in Halle
98 Wacker

obenan. Der bisherige Tabellenführer, der ungeſchlagene
Sp. V. 98, hat in den beiden noch m Spielen der
1. Serie noch ſeine beiden ſelten ivalen: Wacker und
Sportfreunde. Z wo harte Prüſſteine für die 98er morgen
davon ſicherlich der härteſte! Wacker iſt zurzeit glänzend
im Schwung, und wir trauen ihnen recht l einen knappen
Sieg über 98 zu; aber heiß wird das Ringen werden
möge der wirklich beſſere ſiegen!

Neben dieſem Spiel und dem anderen Treffen unterge-
ordneterer Bedeutung 96 Boruſſia geht in Merſeburg
ein zweiter Großkampf vom Stapel:

VfB. Sportfreunde.
Sportfreunde galten bis zu der überraſchenden Nieder

lage durch unſere 9er als unbeſiegbar und heißeſte Favoriten
für die Meiſterſchaft trotz des damaligen Punktverluſtes
ſtehen ſie auch heute noch in der erſten Reihe der Be
werber! Jhr ungemein hartes, ſchnelles und im Sturm
ſchußfreudiges Spiel ſtempeln die Gäſte zu einem Gegner,
dem man mit aller Energie und ganzer Kraft zu VLeibe
gehen muß, will man ihn bezwingen. VfL. iſt zweifellosaugenblicklich in der Lage, vie
Rivale zu ſein: Der eigene Platz mit Unterſtützung des
heimiſchen Publikums ſowie morgen die erſtmalige Verſtärkung
durch Kühnapfel (Mittelläufer) und O. Hottenroth (Sturm)
dürften genügen, daß VfL. zum mindeſten die gleichen
Chancen wie Halle hat. Es kann ein ſehr torreiches Treffen
werden, ein Unentſchieden liegt durchaus im Bereich der
Möglichkeit und doch vermögen wir an ein ſolches nicht zu

Faſt immer kämpfte VfL. bisher glücklich gegen
ie Sportfreunde warum ſollte ausgerechnet morgen das

Schickſal es anders wollen? Die Leitung liegt in den
Händen eines Leipziger Schiedsrichters.

Auch in der 1beKlaſſe werden ſich die letzten Zweifel
der Herbſtſerie klären: Neumark hat Sportbrüder in Halle
zum Gegner, Eintracht die Reideburger. Trotz aller Schwie-
rigkeiten glauben wir an einen Sieg beider Spitzenreiter!
Ein drittes Treffen führt in Merſeburg

Preußen mit Olympia-Halle.
zuſammen. Preußen iſt dadurch, daß Nietleben vor acht Tagen
Ammendorf 1:0 ſchlagen konnte, in ſchwerſte Abſtiegs-
gefahr gekommen, wenn ja natürlich pr die 2. Serie
noch manches ändern kann. Olympia wird ſich ſerrich kaum
in die Rolle des Punktlieferanten zwingen laſſen, ſo daß
auch das letzte Spiel der 1. Serie unſerer Schwarzweißen
ſchwerlich einen Erfolg für ſie wird bedeuten können. Hier
pfeift Schlegel (99).

Jn der Reſerveklaſſe ſtoßen die vier Spitzenreiter in
der Zuſammenſetzung 98 Wacker und VfL. Merſeburg
Sportfreunde aufeinander. Außerdem ſpielen 96 Boruſſia
ſowie im Geſellſchaftsſpiel unſere 99er Reſerve in Schkeuditz

Germania 1 Fortung Weißenfels.
Zum Stiftungsfeſt der Weißenfelſer Fortuna fährt Ger-

nach Weißenfels zu einem Pokalſpiel. Leider hat
ermania nicht ſeine volle Elf zur Stelle und muß mit

3 Erſatzleuten antreten und hat darum nicht gerade die
beſten Ausſichten. Die 3. Mannſchaft ſchlug vergangenen
Sonntag in einem Stundenſpiel Damdorf mit 6:0.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
BVereinsnachrichten.

Sportverein 99. Morgen ſpielen: Reſerve in Schkeuditz; 3.
in Halle gegen Pr.-Komet; 1. Jun. Kötſchen (99er Platz)
1. Jgd. Wacker (ebendort).

Vfe. Am kommenden Sonntag ſpielen folgende Mann-
ſchaften: Liga- und Reſervemannſchaft gegen Sportfreunde
Hall (VfL.-Platz); 1. Junioren gegen Ammendort 1910 in
Ammendorf; 2. Junioren gegen Wacker Halle (VfL.-Platz):
1. Handballmannſchaft gegen Halle 96 (VfL.-Platz); Damen
r ramaneehe gegen 99 Merſeburg (VfL.Platz); erſte
nabenHandballmannſchaft gegen Boruſſia in Halle.

e

Merſeburger Schiedsrichter.
Der bekannte Schiedsrichter Holz hauſen vom hieſigen

VfLV. leitete am vergangenen Sonntag in Berlin das Städte-
Handballſpiel Berlin Dresden. Die „MSZ. am Freitag
berichtet darüber folgendes: „Holzhauſen war dem Spiel
ein gerechter und umſichtiger Leiter und war trotz des un
heimlichen Tempos immer
zende Leiſtung vollbracht.“

«CD'DDNDNDNNDnnf. Handball. III

Nachhutgefechte im Gau.
Für morgen ſtehen folgende Spiele auf dem Programm:
T. Klaſſe: VfW. Merſeburg 96 Halle (Augarten); Pr.

Komet Halle 98; Boruſſia Wacker.
2 a-Klaſſe: Polizei Merſeburg II Mücheln I (Kaſernen-

hof).
1. Damenklaſſe: VfL. Merſeburg 99 (vorm. Augarten).
Knaben: 99 98 (99er Platz); Boruſſia VfL. Merſe

burg (in Halle).

Handel und Perkeßr,
Sämereien-Wochenbericht

Das Geſchäft hatte infolge von Angeboten und h
des Auslandes ein lebhafteres Ausſehen. Namentlich für
einige Grasarten beſtand Jntereſſe. Ueber die inländi-
ſche Ernte iſt ein abſchließendes Urteil noch immer nicht
möglich. Rotklee hatt meiſt ſehr unter der Dürre im Vor-
ſommer gelitten. Dazu hatte der Klee im naſſen September
ſehr lange draußen gelegen, ſo daß viel Samen aus gewachſen

e e e e e e9 r Bee e 2

em Gegner ein ebenbürtiger

rt am Ball. Er hat eine glän-

Verfahr
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Nus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Wahres Geſchichtchen.

Die Kunſt geht heute mehr denn je nach Brot. Mein
Freund Alex, der Bildnismaler, muß, der Not gehorchend,
mit Kundſchaft arbeiten, der er früher verächtlich den Rücken
r haben würde. Er ſammelte dabei zwar keine Reich-

mer, aber Erfahrungen. Neulich paſſiert ihm folgendes:
Herr Schlächtermeiſter Knackdübel beſtellte bei ihm ein Oel-
porträt für den Spottpreis von 200 Mark. Als Alex es
ablieferte, iſt des Porträtierten erſte Frage: „Und wo iſt
der Rahmen?“

„Ja, lieber Herr,“ erwidert mein Freund, „bei dem billigen
Preis iſt natürlich der Rahmen nicht mit inbegriffen.“

„Was?“ ruft Knackdübel aufgeregt, „wenn Sie bei mir
'n Pfund Wurſcht kaufen, kriegen Se ſe da nich voch mit

Pelle?“ Jgl.Genügend Vorrat.
Der jungverheiratete Ehegatte koſtete den erſten haus-nen Cortes E ſchmegte, ſchnupperte, ſchüttelte

n Kopf und fragte endlich: „Hm, ſag' mal, Emmi, der
Kuchen ſchmeckt etwas ſonderbar, ja?“

„Ach, weißt du,“ antwortete Emmi, „mir war das Mehl
ausgegangen, und da hab' ich ſchnell von meinem Puder
genommen.“

Die junge Hausfrau.
„Emma, gehen Sie mal in die Halle und holen Sieuns zwei geſalzene Heringe, aber laſſen Sie ſie dort

gleich ſchlachten.“

Gipfel der Zerſtreutheit.
„Jch kann wieder mal meine Brille nirgends finden“,

jammerte der Profeſſor.
„Aber Eduard, du haſt ſie doch auf!!“ ſagte ſeine Gattin.
„Umſomehr müßte ich ſie ſchon längſt gefunden haben.“

Aus verſchiedenen Quellen.
Die Glücksleiter

Hör' zu, mein Sohn, und gib gut acht,
ie man ſein Glück im Leben macht.

Das erſte iſt, merk' dir es fein:
Du mußt „Prolet“ und darfſt nicht Bürger ſein.
Dann ſei nicht fleißig, aber faul;
Am beſten hilft ein großes Maul.
Dann lerne Phraſen, ohne Zahl;
Das bringt Erfolg dir, allemal;
Wer ſich nicht will zu dir bekennen,
Den kannſt du ruhig Rindvieh nennen
Und ſollte er beleidigt ſein,
Dann ſchlage ihm die w ein;
Nachdem du deine Kraft erwieſen,
Wirſt aller Achtung du genießen.

Und die Partei, was will de T A.Macht ſchleunigſt dich zum Sekretär;
Die erſte Stufe iſt erklommen,
Doch wird es bald noch beſſer kommen.
Biſt du ein guter Schwadronör,
Gibt deiner Bitte man Gehör,
Man wählt dich in den Reichstag dann,
Damit dich jeder hören kann.
Die zweite Stufe iſt erklommen,
Doch wird es bald noch beſſer kommen.
Biſt du ein Maulheld, wird's dir glücken,
Schnell in den Vorſtand einzurücken.
Die dritte Stufe iſt erklommen,
Doch wird es bald noch beſſer kommen.
Bald biſt du ein gemachter Mann,
Denn jetzt fängt das Verdienen an!
Kannſt alle Freuden nun
Weil gut verſorgt du mit Deviſen.
l nur bei Guſtav Bauer an,

ie dieſe man erlangen kann.
Am ſchnellſten kommſt du auf der Leiter
Des Glückes und Erfolges weiter,
Gibſt du den Gäſten aus dem Oſten,
Sei's Geld und Gut, ſei's einen Poſten.
Dann ſei nur ja nicht national,
Und ſchimpfe ein ums andre Mal
Auf SchwarzWeiß-Rot und Vaterland,
Und trag' ein ſchwarzrotgelbes Band.
m übrigen kannſt dich beſaufen,
m Reichs und Landtag tüchtig raufen,
annſt huren, ſchieben und betrügen,

Verklagt man dich, wirſt du ſtets ſiegen.
Kein Staatsanwalt kann dir was tun,
Als M. d. R. biſt du immun;
Und haſt du Glück, kannſt du auf Erden
Reichspräſident ſogar werden.

Liſelotte Sanftmut im „Deutſchen Vorwärts.“

tumoristische- ECeho
Frechheit.

„Arthur, ſchäme dich!! Du wollteſt um zehn Uhr zu
Hauſe ſein und ein Glas Bier trinken.“ „Du irrſt liebe
Amalie, ich wollte um eins zurück ſein und zehn Glas Bier
trinken.“

Na alſo!
Ein junger Mann wurde angeſtellt, um Kiſten mit Schieß-

pulver zu verpacken. Zu ſeinem nicht geringen Entſetzen
entdeckte der Aufſeher, daß er bei dieſer Arbeit eine Pfeife
rauchte.

„Wiſſen Sie, was geſchehen kann?“ rief er entſetzt. „Vor
kurzer Zeit ſind bei einer Exploſion infolge einer derartigen
Unvorſichtigkeit zwölf Mann umgekommen.“

kann hier nicht paſſieren,“ meinte der alſo Ange
redete.

„Wieſo?“ fragte der Aufſeher.
„Weil ich allein bin,“ meinte der Arbeiter gelaſſen.

Macht der Gewohnheit.
„Warum haſt du denn die Sachen deines Freundes im

Eßzimmer aufgehängt
„Ja, weißt du, er iſt ſo daran gewöhnt, im Reſtaurant

zu eſſen, daß es ihm nicht ſchmeckt, wenn er nicht ſeinen
Mantel und ſeinen Hut im Auge hat!“

Die Fremdwörter.
Raffke im Palaſt- Hotel zum Kellner:

möchte einmal grill-room haben, aber ein
Kleinigkeit.

„Kellner, da ſchwimmt eine Fliege in meinem Kaffee!“
„„Wozu die Aufregung, ſo eine kleine Fliege kann doch

nicht viel trinken.“
Nicht ſchlimm.

„Mein Mann will mir nicht erlauben, daß ich mir das
Haar abſchneiden laſſe.“

„Dein Mann? Ach, das iſt nicht ſo ſchlimm meiner
hat mir die Scheidung angedroht, und als ich doch einen
Bubikopf hatte, hat er's gar nicht mal gemerkt.“

Aus verſchiedenen Quellen.

Väterchens Parfüm.
Frau Schmidt, die eine kleine Grippe im Anzuge fühlte,

nahm einen ordentlichen Kognak, um das Uebel im Keim zu
erſticken. Als ſie ihrer Kleinen Gutenacht ſagen kam und
ihr den üblichen Kuß gab, meinte dieſe entrüſtet: „Mutti,
du haſt ja Väterchens Parfüm benutzt.“

Der praktiſche Gatte.
Sie: „Oh, Egon ſieh' dieſen Hut oder keinen.“
Er: „Schön, ſagen wir keinen.“

Prohibition.
Hausfrau: „Heute werden etwa zwölf Gäſte zum Tee

ſein, Mathilde. Fehlt noch irgendwas?“
„Ja, wir haben nur ſechs Flaſchen Rum im Haus.“

Unüberlegt.
Gemeinderat: „Haben Sie's ſchon gehört, in unſerm Rat-

haus ſoll es ſpuken?“ Bürgermeiſter: „Ach was,
Zeug! Solange ich Bürgermeiſter bin, kommt da kein Geiſt
hinein, das ſage ich Jhnen!“

Muſikaliſche Zoologie.

Herr Raffke befindet ſich in einem und ſeinNachbar bedeutet ihm, daß dieſe herrliche Muſik von Brahms
ſei. Herr Raffke überlegt einen Augenblick und ſagt zu
ſeinem Nachbar: „Von Brahms habe ich ſchon gehört, der
hat ja auch das „Tierleben“ geſchrieben

Der ſchüchterne Werber.
Liſſy: „Na, wie ſteht es denn mit deinem Kunſtmaler?“
Hilde: „Ach, ſo weit iſt er ein ganz netter Menſch,

er will nur nicht Farbe bekennen.“
Platzen ſolln ſe!

Gatte: „Aber Schatz, warum knöpfſt du denn bei dieſer
Kälte nicht den Mantel zu?“

Gattin: „Er iſt doch mit Pelz gefüttert!“

Der Tapfere.
Zwei Männer ſind in Streit geraten und ſtehen ſich

drohend gegenüber. „Kannſt du boxen?“ ruft der eine.
„Nein,“ entgegnet der andere unſicher. „Nun, dann komm
nur her, du Schurke!“ ruft der erſte.

Zwei Wartezimmer.
„Haben Sie denn auch ein Wartezimmer?“ wird der junge

Arzt gefragt, der ſich vor kurzem niedergelaſſen hat.
„Sogar zwei“, erwidert er ſeufzend. „Eins, in dem meine

Patienten auf mich warten ſollen, und eins, in dem ich auf
meine Patienten warte.“

Nette Ausſichten
Ein Freier, der von ſeiner Angebeteten abgewieſen worden

iſt, bricht in den Seufzer aus: „Ach, ich dachte, du würdeſt
das letzte Mädchen in der Welt ſein, das mich zurückweiſt.“

Ober, ich
ißchen ſchnell!“

da

„Ach, ſprich nicht ſo töricht, Gilbert,“ antwortet ſie,
„es gibt noch Tauſende von andren Mädchen.“

dummes

I i e l im J
Im Futuriſtenatelier.

Maler: „So, das Stilleben wäre fertig. Wenn ich nur
'n hübſchen paſſenden Namen wüßte!“

Freund: „Nenne es doch: „Keſſelexploſion in der Pulver-
kammer.“

Der Trauerflor.
„Fräulein, nimmt man einen breiten oder ſchmalen

Trauerflor?“
„Je nach dem Verſtorbenen; für die Frau oder für ein

Kind einen breiten, bei weitläufigen Verwandten einenſchmalen.“
„So, na da gäm Se mir een Schnierſenkel, ſis de

Schwiegermutter.“
Anekdote.

Ein kleiner Kohlenhändler aus Poſemuckel kam eines
Tages nach Berlin, wo Hugo Stinnes im „Adlon“ lo-
gierte. Er läßt ſich melden. „Jn welcher Angelegenheit?“S rivat! Der kleine Kohlenhändler wird zu Stinnes
eingelaſſen. Stinnes fragt nach ſeinen Wünſchen und der
Herr aus Poſemuckel ſagt: „Jch habe ein winziges Kohlen
geſchäft und ſo einen großen Kopf. Der Wiſſenſchaft halber
wollte ich mir einmal Jhren Kopf anſehen!“

Ein kluges Kind.
Fritzchen hat aus der Kommode Bonbons genaſcht. Sie

haben ſehr gut geſchmeckt. Aber nun die große Sorge
Wie ſage ich es meiner Mutter? Denn merken wird ſie
es beſtimmt. Die Mutter kommt nach Hauſe. „Sag einmal,
Mutti, muß man denn eigentlich erſticken, wenn man eine
Kartoffel verſchluckt?“ „Ja, liebes Fritzchen „Wie
iſt es aber nun, wenn man ein Bonbon verſchluckt? Muß
man da auch erſticken?“ „Nein, Fritzchen „Siehſt
Du nun, Mutti, wie gut es iſt, daß ich vorhin nur
ein Bonbon verſchluckt habe und keine Kartoffel!“

Naturgeſchichte.

Lehrer: „Wir hatten in der letzten Stunde von den
Nebeln und anderen Gebilden geſprochen. Alſo, Meier, was
ſind Nebel?“ Meier: „Näbel ſind das, was die Leut' an
die Bäuch' haben.“

Das Auto von Raffkes.
Verſuchen Sie, gnäd'ge Frau, ſich in dieſen Wagen zu

ſetzen. Das iſt das bequemſte Auto der ganzen Welt. Man
verſchwindet völlig in den weichen Sitzen!“ „Glaubep

Sie, ich kaufe einen Wagen, um darin zu verſchwinden?“

Dom Ausland.
Kinderlogik.

„Pfui,“ ſagte die Köchin zum kleinen Adrian, „wie ſiehſt
du aus! Ganz ſchwarz! Kein Menſch wird mit dir ſprechen.
du Schmutzfink!“ Adrian: „So? Und geſtern hab' ich
geſehen, daß du mit dem Schornſteinfeger geſprochen haſt
und der war viel ſchmutziger als ich.“ („Haag'ſche Courant.“)

Unter Kuratel.
A. (zu einem Bekannten): „Haben Sie wirklich das Rauchen

aufgegeben B.: „Ja, auf Anraten meines Arztes, auf
Bitten meiner Frau und auf Befehl meiner Schwieger
mutter.“ („II Motto per ridere.“)

Das Paſſendſte.
Ein Neureicher hatte ſich eine Bildergalerie angelegt,

die aber ſehr minderwertig war, da er nichts von Kunſt
verſtand. Eines Tages zeigte er ſie einem Maler. „Die
vermache ich dereinſt einer wohltätigen Stiftung, ſagte
er. „So?“ entgegnete der Maler. „Wie wäre es, wenn
Sie Blindenheim ſchenken würden?“(„Excet“Kopenhagen.)

Erbauliche Auskunft.
Frank (zum kleinen Bruder ſeiner Angebeteten): „Sag“

mal, hat ſich deine Schweſter gefreut, als ſie hörte, ich
hätte nach ihr gefragt?“ „Ja, ſicher, denn als ich ihr
berichtete, Herr Frank war hier, während Du gerade „aus
warſt, ſagte ſie: „Gott ſei Dank!“ („Jdeas

e Zyehnahber, der ſ9 ſey
Aeltliches Fräulein (zu ihrem Tiſchnachbar, der ſich ſehrmit ihr Wngiecittſ eie hefen es mir glauben, ich habe

ſchon viele Körbe ausgeteilt.“ „So? Na, Sie hatten ja auch
reichlich Zeit dazu.“ („Life.“)

dieſelbe einen

Vefriedigt.
tmann der Dorffeuerwehr zum Beſitzer des brennen-den Wage „Jch r e ſt ſag rchert Feuer

iſt. Jn der letzten Zeit wurden wir oft falſch alarmiert.ſt 8 8 8 Punch, London.
Beim Kaufmann.

„Jch möchte für einen Pfennig Vogelſamen haben.“
„Vogelſamen? Was willſt du denn damit?“
„Jch habe zu Hauſe ein leeres Bauer und da möchte ichmit n paar Vögel wachſen laſſen.“ (The Humoriſt.)
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